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Angelegenheiten des Vereins zur Förderung des Unterrichts  
in der M athem atik und den Naturwissenschaften.

Anmeldungen zu Vorträgen für die allgemeinen Sitzungen wie', für die Sitzungen der Fach­
abteilungen der zu Pfingsten d. .1. in D a n z i g  abzuhaltenden H aupt Versammlung des Vereins 
werden bis zum 1. März erbeten. Dieselben sind an Direktor Dr. H a n id o rff  in Guben zu richten.

Ferner werden die Vereinsmitglieder in Gemässheit des § 4 der Vereinssatzungen ersucht, 
die Beiträge für das laufende Vereinsjahr 1897, soweit es noch nicht geschehen ist, bis zum 
1. April d. J. unter Benutzung des dieser Nummer beiliegenden Postanweisungsformulars an den 
Vereins-Schatzmeister (Oberlehrer Presler  in H a n n o v e r ,  Brühlstrasse 9?) einzusenden. Die bis 
dahin nicht eingegangenen Beiträge werden im Laufe des nächsten Vierteljahrs durch Postnach­
nahme eingezogen werden (§ 5 der Satzungen).

Zur Erleichterung für die Kassenführung wie zur Ersparnis für die Mitglieder selbst würde 
es dienen, wenn die an demselben Orte wohnenden Vereinsmitglieder ihre Beiträge zusammen i n 
e i n e m  Posten einsenden wollten. Die ausserhalb des Deutschen Reiches wohnenden Vereins­
mitglieder werden noch besonders um direkte Einsendung ersucht, um die durch Postnachnahme 
erwachsenden Weiterungen und Mehrkosten zu vermeiden.

Der vorliegenden Nummer ist ein n a c h - O r t s c h a f t e n  und A n s t a l t e n  geordnetes Ver­
zeichnis der Mitglieder nach dem Stande vom 1. Januar d. J. beigelegt. Die Vereinsmitglieder 
werden gebeten, zur Gewinnung der in diesem Verzeichnis noch nicht aufgeführten Fachgenossen 
für denVerein nach Kräften thätig zu sein. Neuanmeldungen nimmt ebenfalls Oberlehrer P r e s l e r  
in Hannover entgegen.

Der Vereinsvorstand.
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Ueber geom etrische W andtafeln.
Vortr. im Verein z. Föj'd. d. matli. pliys. Unterr. zu Berlin.

Von Max Neu m a n n (Berlin).
Der Gedanke, Abbildungen oder Figuren, 

welche beim Unterricht wiederholt gebraucht 
werden und welche man bisher mit Kreide an 
die Schultafeli gezeichnet hatte, auf besonderen 
Wandtafeln darzustellen und sie dadurch für 
den Gebrauch bequemer zu machen, ist zwar 
keineswegs neu, sondern seit langer Zeit in zahl­
reichen Disziplinen in ausgedehntester Weise 
angewendet worden; in der Geometrie indessen 
ist dies höchstens in sehr eingeschränktem Masse 
geschehen. Der Grund liegt wohl darin, dass 
die geometrischen Figuren sich in verhältnis­
mässig leichter Weise mit Kreide, Zirkel und 
Lineal hersteilen lassen, so dass eine Veran­
lassung , zur Wandtafel überzugehen, nicht so 
nahe liegt. Wie aber auf anderen Gebieten die 
Wandtafeln ausser dem Vorzug des bequemen 
Gebrauchs noch eine Reihe anderer, sehr wesent­
licher Vorzüge besitzen, so lässt sich auch in 
bezug auf geometrische Wandtafeln eine Anzahl 
beachtenswerter Gründe anfiihren, welche ihre 
Verwendung beim Unterricht vorteilhaft er­
scheinen lassen.

Es muss indessen nachdrücklich betont wer­
den, dass geometrische Wandtafeln natürlicher­
weise nicht dazu dienen sollen, das Ze i c h n e n  
de r  S c h ü 1 e r an der Schultafel zu verdrängen, 
sondern vielmehr, dasselbe zu e r g ä n z e n .  Jede 
Figur muss anfänglich immer ein oder zwei Mal 
vor den Augen der Schüler entworfen werden, 
und erst dann darf zum Gebrauch der Wandtafel 
übergegangen werden. In der eigenen Erzeugung 
der Figur liegt ein so hoher didaktischer Wert, 
dass darauf keineswegs verzichtet werden kann.

Der Verfasser hat nun beim Unterrichte Ver­
suche mit geometrischen Wandtafeln angestellt 
und dabei Tafeln verwendet, welche eine Breite 
von 75 cm und eine Höhe von 1 m haben. Sie 
sind mit einer Kartonunterlage versehen und 
zeigen die geometrischen Figuren in schwarzen 
etwa 1 cm dicken Strichen auf weissem Grunde. 
Die Vorzüge, welche der Verfasser ihnen bei­
misst und welche durch seine Erfahrungen beim 
Unterricht bestätigt worden sind, sind folgende:

Zunächst die P r ä g n a n z  d e r  Z e i c hnung .  
Da die Klarheit der Anschauung, welche beim 
Schüler entwickelt wird, von der Energie und 
Deutlichkeit der Wahrnehmung abhängig ist, 
welche ihm geboten wird, so werden Zeichnungen, 
wie sie die geometrischen Wandtafeln zeigen, in 
dieser Beziehung weit besser wirken müssen als 
die mit dünnen Strichen ausgeführten Figuren 
an der Schultafel, welche häufig für die auf den 
letzten Bänken der Klasse sitzenden Schüler nur 
mit Mühe deutlich sichtbar sind.

Ein zweites beachtenswertes Moment ist,

dass die Wandtafeln v o l l k o m m e n  r i c h t i g e  
Z e i c l m u n g e n  darstellen. Je komplizierter 
die Figur ist, desto schwieriger ist es dem in 
der Handhabung der Kreide und des langen 
Lineals wenig geübten Schüler, eine richtige 
Zeichnung zu entwerfen, und auch dem Lehrer 
missglückt die Zeichnung oft genug. So kommt 
es, dass der Schüler manche Figuren unter Um­
ständen niemals ganz korrekt zu sehen bekommt. 
Hier kann die Wandtafel eingreifen; sie bietet 
eine völlig richtige Figur.

Ferner sind die geometrischen Wandtafeln 
in jedem Augenblick zum  G e b r a u c h  f e r t i g .  
Der didaktische Wert, welcher in der Herstellung 
der geometrischen Figur durch den Schüler 
selbst liegt, fällt nahezu ganz weg, sobald die­
selbe mehrmals gezeichnet worden ist. • Dagegen 
macht sich ein Verlust an geistiger Spannkraft 
und an Zeit bemerklich, welcher wohl bei jedem 
Lehrer den Wunsch und das Bedürfnis rege 
macht, die erforderliche Figur sofort fertig zur 
Stelle zu haben. Es ist daher wichtig, beson­
ders solche Figuren auf Wandtafeln darzustellen, 
aus denen sich die Lösung einer ganzen Reihe 
von Konstruktionsaufgaben herleiten lässt, wie 
z. B. die Figur mit dem einbeschricbenen und 
den drei unbeschriebenen Kreisen des Dreiecks, 
die Figur für den Pythagoreischen Lehrsatz und 
andere.

Ganz besonders wertvoll endlich ist die Mög­
lichkeit, diese Wandtafeln nach dem Gebrauch 
im Klassenzimmer aufzuhängen und die Figur 
dadurch dem Auge des Schülers d a u ' e r nd  dar­
zubieten. Durch bewusste Betrachtung sowohl 
wie durch unbewusste Einwirkung der sich be­
ständig dem Sinne darbietenden Zeichnung nimmt 
der Schüler die Formen derselben in sich auf; 
sie geht in den Kreis seiner geläufigsten An­
schauungen über. Gerade Schülern, deren 
geistige Eigenart eine gewisse Sprödigkeit gegen 
geometrische Betrachtungen verursacht, wird 
dadurch eine wesentliche Förderung zu teil, und 
damit wird dem Unterricht überhaupt ein will­
kommener Dienst geleistet.

Die Gefahr, dass das Interesse der Schüler 
durch den beständigen Anblick abgestumpft 
wird, wie es bei den im Klassenzimmer aufge- 
liängten geographischen Wandkarten so leicht 
geschieht, ist hier weit geringer, weil die relative 
Einfachheit der Form das Auge nicht verwirrt 
und ablenkt, sondern fesselt und zur Betrachtung 
einladet. Ueberdies wird eine von Zeit zu Zeit 
wiederholte Hinweisung des Lehrers das Interesse 
der Schüler immer wieder anregen.

Wenn Erwägungen vorstehender Art den 
einen und anderen Lehrer der Mathematik ver­
anlassen würden, Versuche anzustellen, so dürfte 
sich wohl die Ueberzeugung ausbreiten, dass 
eine geeignete Auswahl geometrischer Wand­
tafeln, welche dem Lehrer zur Verfügung steht,
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die Lehrarbeit nicht unwesentlich erleichtern 
und für manche Schüler noch fruchtbringender 
gestalten könnte.

Freihand-Versuche.
Von Prof. Dr. B. S c h w a l b e  (Berlin).

M i t t e i l u n g  II.
V ersu ch e m it k oh len sau rem  W asser.

In der letzten Nummer der Unterrichtsblätter 
war eine kurze Darstellung des Vortrags über 
Freihandexperimente, gehalten in der Sektion 
für mathematisch-naturwissenschaftlichen Unter­
richt (Naturforscherversammlung zu Frankfurt 
a. M.) veröffentlicht worden. Die beiden Haupt­
methoden, nach denen solche Versuche geordnet 
und vorgeführt werden können, die systematische 
nach einem Lehrgänge geordnet, und die prag­
matische, bei der ein Gegenstand, eine Erschei­
nung, ein Gesetz den Mittelpunkt bildet, von 
dem aus andere Erscheinungen vorgefiihrt und 
besondere Gesetze dargelegt werden, sollten 
durch Beispiele erläutert werden. Es ist 
naturgemäss, dass für eine zusammenhängende 
Darstellung, welche dem Lehrer ermöglichen 
soll, Schüler einer j e d e n  Schule in das Gebiet 
der Physik und Chemie auf experimenteller 
-Basis einzuführen, um sie so einerseits mit den 
wichtigsten Erscheinungen bekannt zu machen, 
andererseits zum eigenen Nachdenken und 
Schliessen zu führen, nur der systematische Weg 
einzuschlagen ist. Eine solche Darstellung muss 
dann so eingerichtet werden, dass das g a n z e  
Gebiet der Physik und Chemie, selbstverständlich 
nur in den grundlegendsten und zugänglichsten 
Erscheinungen vorgeführt wird. Dass von den 
betreffenden Versuchen viele v i e l e n  bekannt sein 
werden, dass sie von den Schülern leicht wieder­
holt werden können, dass sie von manchen als 
Spielerei betrachtet werden, liegt in der Natur 
der Sache, dass aber diese Versuche auch einem 
ernsten Unterrichte zu gründe gelegt werden 
können, dass sie nicht blos zur Unterhaltung 
dienen, sondern, indem das Interesse erregt wird, 
gleichzeitig zum naturwissenschaftlichen Denken 
führen können, soll versuchsweise an einem Bei­
spiel an Experimenten mit Sodawasser gezeigt 
werden, während z. B. an dem Gesetz der B e ­
h a r r u n g e n  den Gesetzen des S c h w e r p u n k t e s  
gezeigt werden könnte, wie sich die Darstellung 
im Anschluss an ein bestimmtes Gesetz gestaltet, 
das E l e k t r o s k o p  dagegen ein Beispiel bietet für 
einen Apparat, der leicht von jedem selbst an­
gefertigt werden kann, und an dem sich mit 
wenigen Hilfsmitteln die Grundgesetze der g e ­
s a m t e n  Elektrizitätslehre darlegen lassen.

Die Darstellungsweise selbst könnte i n d u k - 
t iv  und d e d u k t i v  gegeben werden. Ist der 
Lehrende mit dem Stoffe nicht so weit vertraut, [

dass er jederzeit denselben dem unterrichtlichen 
Bedürfnis anpassen kann, so wird die induktive 
Form willkommener sein, während die deduktive 
kürzer und gedrängter, eigentlich nur Andeutun­
gen zu geben brauchte. Für den Unterricht selbst 
wird meist der induktive Weg einzuschlagen 
sein, wobei die gewonnenen Resultate am Schlüsse 
zusammengefasst und durch Mittheilung ergänzt 
und erweitert werden müssen.

Für ein grösseres Werk wird man daher 
beide Wege kombinieren können, wobei dann dem 
Lehrenden vollständige Freiheit gelassen und 
gestattet ist, in selbständiger Weise den Stoff 
pädagogisch-künstlerisch zu gestalten, anderer­
seits ist dann aber auch bei einzelnen Abschnitten 
dargelegt, wie sich die induktive Verwertung 
gestalten kann.

Von didaktischem Interesse könnte es sein, 
an einem späteren Beispiel beide Wege neben 
einander zu zeigen, es würden sich dazu beson­
ders die Gesetze des S c h w e r p u n k t e s  eignen.

Für den physikalischen und chemischen 
Unterricht an den höheren Lehranstalten liegt 
jetzt die grosse Gefahr vor, dass bei den er­
staunlichen Errungenschaften der Wissenschaften 
und dem g-rossen Einfluss der Technik, man ver­
sucht ist, den Schülern nur das Neue mitzuteilen, 
dass man den Zweck, eine s i c h e r e  G r u n d l a g e  
der Wissenschaften zu geben, auf welcher ein 
Verständnis sich aufbauen lässt, verlässt, encv- 
klopädischen Mitteilungen zu liebe, dass man 
verkennt, wie naturwissenschaftliches Erkennen 
nur durch Denken und Arbeit gewonnen werden 
kann, und nicht bedenkt, wie die Erregung von 
Neugier und Interesse einer Halbbildung Vor­
schub leistet, und abstumpfend wirkt. Schon 
einmal ist der naturwissenschaftliche Unterricht 
in einer ähnlichen Epoche Ende des vorigen 
Jahrhunderts hieran gescheitert.

Für die e i e m e n t a r e n  S c h u l e n  fehlen 
die Vorbedingungen zu einer gedeihlichen Ent­
wicklung naturwissenschaftlicher Unterweisung 
fast gänzlich, die Vorbildung der Lehrer müsste 
vervollkommnet werden, wenigstens einige Hiilfs- 
mittel müssten beschafft werden, und hier einen 
geeigneten Weg zu zeigen, der ohne eingreifende 
Umänderungen und grosse Erhöhung der Anfor­
derungen begangen werden kann, ist eigentlich 
der Hauptzweck des Planes, der in Frankfurt a. M. 
skizziert und hier veröffentlicht wurde.

Wenn das Denken an dem Beobachteten ge­
übt, die Erfahrung der Jugend zu Hilfe genom­
men wird, so weit sie sich auch der Jugend 
unseres Landes darbietet, sollte da nicht der 
naturwissenschaftliche Unterricht in den Volks­
schulen unserer kleineren Städte und Ortschaften 
auch noch in anderer Weise segenbringend wir­
ken können?

Bei den Experimenten wird vorausgesetzt, 
dass die gewöhnlichsten Handwerkszeuge, einige
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Gläser, Korke und Gegenstände, die in jedem 
Haushalte gebraucht werden, vorhanden sind. 
Was zu beschaffen wäre, ist eine Spirituslampe 
und einige Glasröhren, eine Glasfeile (Rundfeile 
und Dreikantfeile), die sich aber auch häufig im 
Haushalte finden; Siegellack, Wachs oder irgend 
ein Harz oder Fett und sonstige Materialien sind 
überall zur Hand. — Die Beobachtung der Schü­
ler ist auf jedes einzelne Thun des Lehrers zu 
lenken, denn jede Manipulation ist ein E x p e r i ­
ment ,  sie hat den Zweck, Bedingungen herbei­
zuführen, unter denen eine bestimmte Erschei­
nung stattfindet, und aus diesen Bedingungen 
bestimmte Schlüsse ziehen zu lassen. Die ge­
samten Materialien verursachen so wenig Kosten, 
dass dieselben von j e d e r  Schule aufgewandt 
werden können, die Vorbereitungen nehmen nur 
die Ze i t  des Lehrenden in Anspruch, werden 
ihm selbst aber Freude machen, wenn er sieht, 
wie die Jugend dem gebotenen Stoffe gegenüber­
tritt. Denke ich doch gern an die Stunden zu­
rück, wo ich auf früher Klassenstufe Versuche 
in dieser Richtung gemacht habe.

V ersu ch e m it S odaw asser.
(Eigenschaften der Kohlensäure. Gesetze • der Lösung 
der (fase. Spannung der Gase. Technische Beziehungen. 
E ntstehung der Kohlensäure. Rolle derselben in der 

Natur.} *)

Ve r s u c h e.
Der Verschluss bei verschiedenen Flaschen, 

sowie das Aussehen des Wassers (man wähle 
möglichst farblose Glasflaschen) wird beschrie­
ben, die Erscheinungen, welche beim Oeffnen 
eintreten, werden beobachtet (Explosion, Auf­
brausen und Perlen der Flüssigkeit). Zum Ver­
gleich ist eine ebenso geschlossene Flasche mit
gewöhnlichem Wasser zur Hand. -  Abnahme
des Perlens beim Verschliessen der Flasche.

Man giesst in ein gewöhnliches, nicht zu 
weites Wasserglas (Becherglas) Sodawasser fast 
bis zur Hälfte:

Ein brennendes Licht an einem gebogenen 
Draht hineingehalten, so dass die Flamme un­
gefähr 3 cm über der Wasseroberfläche ist, er­
lischt, während es über gewöhnlichem Wasser 
ruhig weiter brennt. Man kann auch die Mün­
dung der geöffneten Flasche, nachdem das stür­
mische Aufbrausen vorüber ist, einem brennen­
den Licht nähern, dasselbe erlischt; bringt man 
die Mündung in die Zugöffnungen einer Petro­
leumlampe, so brennt die Flamme dunkler.

Es hat sich ein Gas entwickelt, welches die 
Verbrennung nicht unterhält. — Kohlensäure. —

*) A n m e r k u n g .  Da die zu erörternden That- 
sachen in  den Kreisen unseres Vereins allgemein be­
kannt sind, ebenso wie die Gegenstände, welche bei der 
B etrachtung sonst herangezogen werden können, is t h ier 
eine aphoristische Darstellungsweise gew ählt, bei der 
m ehr die methodische Seite hervortreten soll.

Man fülle einen Bierbecher (Glas) zur Hälfte 
mit Sodawasser, halte vertikal ein hellbrennendes 
Streichholz,-die Flamme nach oben und neige 
das Glas der Flamme zu; ehe das Wasser den 
Rand berührt, erlischt die Flamme; das Gas, 
welches über dem Wasser sich befand, ist über 
den Rand herausgeflossen, es ist schwerer als 
die Luft, was auch daraus hervorgeht, dass die 
Kohlensäure über dem Wasser längere Zeit an­
gesammelt bleibt; durch die Kerze lässt sich die 
ungefähre Grenze sichtbar machen. Als Gegen­
probe kann man dieselben Versuche mit gewöhn­
lichem Wasser anstellen. Die Kohlensäure ist 
H/amal schwerer als die gleiche Raummenge 
(Volum) Luft.

E n t w e i c h e n  d e s  G a s e s ;  L ö s u n g  d e r  
K o h l e n s ä u r e .  Man setzt einen Kork / —x 
mit S förmig gebogenem Glasrohr AO auf A ] 
die eben geöffnete Flasche, die Mündung I o
0  taucht unter Wasser. (Die Flaschen 
haben fast sämtlich gleich weite Oeffnungen, so 
dass die Korke schon vorher bereit gemacht 
werden können und sich immer wieder verwenden 
lassen.) Ueber die Oeffnung stülpt man ein mit 
Wasser gefülltes Glas (Bechergläschen, Reagenz­
gläschen, ersteres kann man mit einer gewöhn­
lichen Glasplatte, letzteres mit dem Finger ab- 
scliliessen und umkehren; (die Wirkung des Luft­
druckes auf die Wasseroberfläche, der die Wasser­
säule im Glase zurückhält, ist schon früher de­
monstriert), die entweichenden Gasblasen füllen 
das Glas an, man schliesst, kehrt um und weist 
wie früher die Kohlensäure nach. Man füllt ein 
Probierglas nur knapp bis zur Hälfte, schliesst 
dies mit dem Finger und schüttelt, man bemerkt 
ein Ansaugen, die Kohlensäure hat sich wieder 
gelöst, ist von dem Wasser aufgenommen. Beim 
schwachen Erwärmen entweicht die Kohlensäure. 
Zum Nachweis kann man anstatt der Kerze auch 
einen glimmenden Holzspahn (beim Glimmen 
findet noch eine schwache Verbrennung statt) 
benutzen, der über Wasser, aus dem Kohlensäure 
entweicht, erlischt.

Um einen andauernden Gasstrom zu erhalten, 
stellt man die Flasche mit Sodawasser in warmes 
Wasser. Hat man bei einer leeren Flasche den 
Inhalt bestimmt und fängt in einem Gefässe, das 
ungefähr den 2—Sfachen Inhalt hat, von Anfang 
an die entweichende Kohlensäure auf, so sieht 
man, dass in dem Wasser das 1—2fache der 
Raummenge (des Volums) entweicht. Dabei 
wird sich schwer vermeiden lassen, dass gleich 
nach dem Oeffnen etwas Kohlensäure, die nicht 
aufgefangen wird, entweicht.

Lässt man das Sodawasser in derselben Weise 
lange Zeit stehen, so bemerkt man, dass die 
Gasentwicklung sehr lange Zeit andauert.

Prüfung des Geschmacks: schwach.säuerlich, 
des Geruchs : geruchlos. Das Prickeln wird
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durch emporgeschleuderte Tröpfchen hervorge- 
bracht.

Das Sodawasser ist eine Auflösung von Koh­
lensäure in Wasser, es enthält mehr Kohlensäure 
als das Wasser bei gewöhnlichen Verhältnissen 
aufzunehmen vermag. Daher übt die Kohlen­
säure, welche zu entweichen bestrebt ist, einen 
Druck aus, sie entweicht am Anfang stürmisch 
(Aufbrausen). Da beim Erwärmen das Gas 
schliesslich vollständig entweicht, löst es sieb 
in höherer Temperatur weniger als bei gewöhn­
licher.

H i n z u t r e t. e n d e B e o b a c h t u n g : die ent­
weichenden Gasblasen sind kugelförmig; häufig 
findet die Bläschenentwicklung von bestimmten 
Punkten aus statt.

* **
Z u s a m m e n f a s s u n g .  Eigenschaften der 

Kohlensäure, die aus den vorigen Versuchen und 
Beobachtungen folgen.

E r w e i t e r u n g .  Das Aufschäumen (Mus- 
sieren) wird bei vielen Getränken wahrgenommen. 
Bier, Weissbier. Die Versuche, welche den Nacli- 
weiss liefern, dass dies durch entweichende 
Kohlensäure hervorgebracht ist, können wieder­
holt werden.

S c h l u s s  in Beziehung auf das Wasser.*) 
Das Wasser löst Gase in ganz bestimmten 
Mengen auf. Gesetz der Lösung.

* **
Es können nun nicht alle Versuche 'und 

Schlüsse, welche auf Grund derselben gezogen 
werden können, angeführt werden. Es ist z. B. 
klar, dass mit der aus dem Sodawasser herge- 
stellten Kohlensäure auch die gewöhnlichen und 
gebräuchlichen Versuche vorgeführt werden 
können, man hat gerade im Sodawasser das ein­
fachste Mittel zur Darstellung der Kohlensäure.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber
M athem atik und N aturw issenschaft 

in ihrer Beziehung zu dem Studium des 
Ingenieurwesens.

Von AI. M ü 11er ,  Braunschweig.

Mit lebhaftem Interesse habe ich in den 
Unterrichtsblättern für Mathematik und Natur­
wissenschaften (No. 5, II. Jahrg.) die Abhandlung 
„Ueber die Beziehungen des mathematischen 
Unterrichts zur Ingenieur-Erziehung“ gelesen, 
in der auf Seite 69 aucli eine Aussprache der 
Vertreter technischer Hochschulen als erwünscht 
bezeichnet worden ist. Dieser Aufforderung

*) A n m e r k u n g .  Es w ird vorausgesetzt, dass die 
Eigenschaften des Wassers für s ich : Verdampfung, 
Verdunstung usw. schon dargelegt sind. Auch das 
W asser hätte  einen sehr geeigneten Ausgangspunkt für 
entsprechende Versuche gebo ten , der Rahmen dieser 
B lätter gestattet eine solche A usführung nicht.

möchte ich hier gerne nachkomnien und dies 
; zwar um so lieber, als den Beschlüssen der Ver- 
j Sammlung des Vereins zur Förderung des Unter- 
| richts in der Mathematik und den Naturwissen- 
i schaffen nach meiner Ansicht durchaus nur bei- 
; zupflichten ist. Zunächst sei voraufgeschickt, 

dass die Mitteilungen sich nur auf die persönlich 
! empfangenen Eindrücke beziehen können und 

nicht als allgemeine Ansichten der Vertreter 
technischer Hochschulen aufzufassen sind. Ich 
spreche hier in erster Linie für die Bedürfnisse 

: des Bauingenieur-Wesens, also für das Studium 
des Brücken-, Wege-, Eisenbahn- und Wasser- 

: bans etc. Von uns wird gefordert, dass wir 
diejenigen Kenntnisse und Fertigkeiten besitzen 
sollen, welche zu den geistigen Leistungen des 
Handwerkes und der Mitwirkung des Bauherrn 

i  hinzutreten müssen, um die grossen bautechni- 
i  sehen Aufgaben unserer Zeit lösen zu können, 
j  Der Bau soll in seinen Einrichtungen dem Ge- 
| brauchszweck entsprechen, er soll haltbar und 
j doch ökonomisch liergestellt sein. Während 

das Handwerk nur nach Regeln baut, müssen 
| wir die Bauweise genau den Sonderbedingungen 

anpassen, welche aus den örtlich und zeitlich 
variirenden Verhältnissen abzuleiten sind. Da­
neben müssen wir von dem Handwerk so viel 
verstehen, dass wir nicht Konstruktionen vor- 
sehreiben, welche unbequem auszuführen sind. 
W ir müssen von dem Baumaterial die Festig­
keits-Eigenschaften kennen und ihr Verhalten 
gegen die zerstörenden Kräfte chemischer, phy­
sikalischer oder anderer Arr.

Berührungspunkte mit der Mathematik und 
den Naturwissenschaften bietet unser Beruf in 
hervorragender Weise. Es hat sich aber gezeigt, 
dass die Dozenten für Mathematik und Natur­
wissenschaften, welche ihre Ausbildung einzig 
der Universität verdanken, die Bedürfnisse der 
Bauingenieur-Wissenschaft nur in sehr beschei­
denem Umfange kennen lernen. An dem Aus­
bau der physikalischen und chemischen Wissen­
schaft in einer Richtung, welche dem Bauinge­
nieur-Wesen von Nutzen wäre, haben dieselben 
sich nicht beteiligen können. Wo selbst eine 
Förderung der Naturwissenschaften in einer uns 
nutzbringenden Richtung erfolgt i s t , geschah 
dies entweder von Ingenieuren oder von Ver­
tretern der Naturwissenschaft, welche innige 
Berührung mit der Technik erstrebt ha tten ; 
z. B. dadurch, dass sie während ihrer Studien­
zeit auch die technische Hochschule besuchten 
oder anderweitig Anlehnung an die Technik 
gewonnen hatten.

Wie die Universität nicht mehr eine Anstalt 
für Erlangung allgemeiner Bildung ist, sondern 
mehreren höheren bürgerlichen Berufsrichtungen 
als Bildungsmittelpunkt dient, so hat auch die 
technische Hochschule in erster Linie ihre Ein­
richtungen so zu treffen, dass die Ausbildung
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tüchtiger Vertreter des Ingenieur-Berufes erreicht 
wird. Die Universität hat allerdings der tech­
nischen Hochschule gegenüber den Vorzug, dass 
sie neben der Berufs-Ausbildung der Studieren­
den auch eine Wechselwirkung der Wissenschaf­
ten unter einander ermöglicht und also Erkennt­
nisse höherer Art zu zeitigen vermag, wie solches 
an einer eingliedrigen Anstalt schwerer möglich 
ist. Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, 
erscheint das Pehlen der technischen Fakultät 
an den Universitäten in Hinblick auf das Be­
streben, eine leitende Stellung zu behalten, als 
ein Mangel. In wie weit ein Zusammengehen der 
einzelnen Fakultäten an der Universität wirklich 
erreicht wird und die in einer Fakultät infolge 
der Arbeitsteilung und des daraus sich ergeben­
den wachsenden Wissensstoffs zu gewinnenden 
Erkenntnisse allgemeiner Bedeutung in einer 
anderen Fakultät fruchtbar gemacht werden, ist 
nicht leicht zu erkennen. So weit meine Be­
obachtung reicht, gehen die Bestrebungen unserer 
Zeit dabin, auch das letzte Zehntel der Arbeits­
zeit der Spezialwissenschaft zu widmen. Die 
Aerzte haben an ihrer Wissenschaft auch ein 
Unrecht begangen, als dieselben aus Standes­
interessen den Abiturienten der Real-Gymnasien 
und der Ober - Realschulen das Studium der 
Medizin nicht zugestanden. Für das bischen 
Latein, dessen Kenntnis das medizinische Studium 
benötigt, Hesse sich eine besondere Förderung 
stellen. Ich war zugegen, wie von zehn Aerzten, 
welche diesen Gegenstand zufällig im Gespräch 
berührten, ein jeder das Nachteilige dieser aus- 
schliessenden Tendenz zugestand.

Für den Architekten bildet die Ausbildung 
des Formensinnes und das Verständnis der höhe­
ren Baukunst in künstlerischer Richtung die 
Hauptaufgabe seiner Studien, während der kon­
struktive Lehrstoff sich nur auf die Elemente zu 
beschränken hat. Bezüglich der Konstruktion 
ist von dem Architekten nur vollendete Fertig­
keit im Einfachen zu fordern. Die höhere Mathe­
matik und die höhere Mechanik treten vollständig 
in den Hintergrund. Fordern etwaige Prüfungs- 
Vorschriften hier ein Zuviel, dann können die­
selben dahin wirken, den Künstler im Architekten 
zu töten. Der Architekt soll nicht durch analy­
sierendes Denken wirken, sondern durch reiche 
Phantasie, umfassende Anschauung und warmes 
Gefühl.

In einem direkten Gegensätze zu der Berufs­
ausbildung des Architekten tritt die Studien­
richtung des Ingenieurs. Für den Ingenieur 
sind die Mathematik und die höhere Mechanik 
Hauptfächer. Das konstruktive Schaffen tritt 
ganz in den Vordergrund. Allerdings soll auch 
der Ingenieur eine lebhafte Phantasie besitzen. 
Sein Denken und seine Vorstellungen sollen sich 
aber auf die zwischen Ursache und Wirkung be­
stehenden Beziehungen erstrecken. Der Archi­

tekt soll in Formen und Farben empfinden, der 
Ingenieur soll die Kraftwirkungen empfinden, 
so dass ihm die Aufstellung des richtigen Rech­
nungsansatzes ganz leicht wird. Das Konstruie­
ren fordert schön vor Beginn der Zeichnung im 
Geiste eine Auswahl möglicher Bauformen, deren 
mechanische Wirkung der Ingenieur bei deren 
Auswahl abzuschätzen h a t , bevor derselbe die 
gewählte Konstruktion zu berechnen beginnt. 
Ob der Ingenieur bei der endgültigen ziffern- 
mässigen Ausrechnung je eine Integration auf 
analytischem Wege durchführt oder nicht, ist 
ganz gleichgültig. Es genügt vollkommen, wenn 
das zu integrirende Produkt als Fläche zeichne­
risch aufgetragen und dann mittelst Planimeter 
bestimmt wird.

Der Ingenieur-Beruf fordert Persönlichkeiten 
von hinreichend lebhafter Phantasie, welche ge­
nügende Beanlagung in der Mathematik und den 
verwandten Fächern besitzen, so dass dieselben 
schnell und sicher einen richtigen Rechnungs­
ansatz zu finden vermögen. Hinsichtlich der 
Schulung im Rechnen wird von dem Ingenieur 
auch nur Sicherheit in den Elementen gefordert. 
In meiner Berufs-Thätigkeit hat mir keine theo­
retische Aufgabe Vorgelegen, welche ich nicht 
mit Leichtigkeit hätte lösen hönnen.

Es kann bestimmt ausgesprochen- werden, 
dass der an den technischen Hochschulen ge­
botene theoretische Lehrstoff für uns vollkommen 
genügt. Anders stellt die Sache in Bezug auf 
praktische Studien. Zur Zeit, da ich studierte, 
wurden uns wohl Mineralien und Gesteine, aber 
kein Baustein vorgelegt. Auch heute besteht 
z. B. an der technischen Hochschule zu Braun - 

I schweig noch keine Sammlung für Baumaterialien 
| und im Lehrplan ist kein Vortrag über Bau- 
| material vorgesehen. Die durch Theorie ge- 
- wonuenen Erkenntnisse über die Grösse des Erd- 
j  druckes, über Wasserbewegung, über Trag-Kon- 

struktionen werden an den technischen Hoch- 
| schulen nicht durch praktische Versuche veran­

schaulicht. Trotzdem ist man im Baufach mit 
der theoretischen Vorbildung der Ingenieur-Kan- 

| didaten zufrieden. Es wird nur die Forderung 
! aufgestellt, dass die Erfahrungswissenschaft im 
S Baufach etwas mehr zu ihrem Rechte kommen 

möge und zwar nicht auf Kosten der theoreti- 
I sehen Lehrfächer, sondern durch Verbesserung 

des Lehrmaterials.
Die technische Hochschule hat kein Interesse 

daran, dass der Unterricht in der Mathematik 
und den Naturwissenschaften auf dem Real-Gym- 
nasium oder der Ober-Realschule über dasjenige 
Mass hinaus gesteigert werde, welches für die 
allgemeine Bildung gefordert werden muss. Für 
die technische Hochschule wäre es erwünscht, 
wenn die Abiturienten des Gymnasiums und der 

| beiden anderen genannten Anstalten zu gleichem 
Wissen in der Mathematik und den Naturwissen-
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scliaften heran'zubilden wären. Aber die Be­
fürchtung, dass das Gymnasium, als eine Art 
Fachschule für alte Sprachen, den Bedürfnissen 
der allgemeinen Bildung in den neueren Sprachen 
und der Mathematik wie den Naturwissenschaften 
nicht gerecht zu werden vermöge, lassen uns 
das Bestellen der Realgymnasien und Ober-Real- 
sehulen als einen Vorteil erscheinen.

W ir fordern, dass nach dem Verlassen der 
Schule eine Unterweisung in der Mathematik 
und den Naturwissenschaften zum Zweck allge­
meiner Bildung nicht mehr erforderlich wird. 
Dann könnten diese Lehrgegenstände an der 
technischen Hochschule sofort in Hinblick auf 
die Berufs-Richtung ausgebildet werden. Unter 
den bestehenden Verhältnissen hat die Teilnahme 
an den Vorträgen und Uebungen in der Physik 
und Chemie für den Studierenden des Bau­
ingenieur-Wesens nur dann Wert, wenn derselbe 
sich an der Schule die hinreichende Reife nicht 
erworben hat. Ich habe während meiner Studien­
zeit keine Vorträge über Physik und Chemie 
gehört, weil dieselben mir nur Wiederholungen 
gebracht hätten.

Es ist zu beachten, dass die Ingenieur- 
Mechanik allerdings ein Zweig der theoretischen 
Physik ist, so dass.die Vorträge und Uebungen 
in der Physik mit dem Umstande rechnen müss­
ten, dass der Ingenieur während der ersten zwei 
Jahre seines Studiums auf ein höheres Niveau 
gehoben wird. Die Lehrgegenstände in der 
Mathematik, der Physik und Chemie hätten sich 
hiernach dreifach zu gliedern. Einmal kommt 
es darauf an, für manche Hörer Lücken im Wissen 
auszufüllen, um dieselben auf das Niveau der 
Abiturienten eines Realgymnasiums oder einer 
Oberrealschule zu heben. Zweitens kommt es 
darauf an; den Studierenden der einen oder 
anderen Abteilung die Gelegenheit zu geben, 
sich höhere Kenntnisse in der Mathematik oder 
den Zweigen der allgemeinen Naturwissenschaften 
zu erwerben und endlich sowohl besondere Zweige 
der mathematischen Disziplin als auch der Natur­
wissenschaften in den Fachrichtungen der einzel­
nen Abteilungen weiter auszubauen.

(Schluss folgt.)

D em onstrationen  m it dem  e lek tr ischen  
M ikroskop.

V o rg e fü h l«  im  V e r e in  z. Förd. d . TJnt. i .  d . M ath . u . d. N a tu r w .* )  
V on  E . S c h ü l e r  (E lb er fe ld ).

W enn in Folgendem der Versuch gem acht wird, 
die Anwendung des P l ö s s l ’sehen Projektionsapparates 
in  V erbindung m it mikroskopischen Linsensystemen zur 
D arstellung von L ichtbildern zu besprechen, so bleibe 
ich m ir dabei wohl bewusst, dass es im Grunde ge­
nommen unmöglich is t, durch Beschreibung das zu 
ersetzen, was durch Anschauung gewonnen werden 
sollte.

*) S . U n t .-B l .  I I . 3, S . 41.

In  dem naturkundlichen U nterricht ist heute das 
Mikroskop zu einem unentbehrlichen H ülfsm ittel ge­
worden , dessen wir uns in dem fortgeschritteneren 
U nterricht direkt oder indirekt ständig bedienen. Die 
H andhabung des Instrum entes ist nicht, so leicht, als 
dass man cs dem Schüler selbst in die H and geben 
könnte , abgesehen von der Sorgfalt, welche die E r­
haltung desselben erfo rdert, und der K osten, welche 
der Beschaffung einer grösseren Zahl im W ege stehen. 
Man is t deshalb vielfach gezwungen, sta tt der W irk­
lichkeit m ehr oder m inder geschickte A bbildungen zu 
b ieten, die doch nur im m er ein Ersatzm ittel bleiben. 
G eht man doch in den unteren Klassen bei der Be­
schreibung einzelner Objekte nur gezwungenermassen 
von dem Bild aus, wenn die Beschaffung des Gegen­
standes selbst unmöglich ist. Leider sind die U nzuträg­
lichkeiten einer Demonstration m it Hilfe des gewöhn­
lichen Mikroskops während des U nterrichts so viel­
fältiger A r t ,  dass n ich t selten die Benutzung des 
Mikroskops ganz unterbleibt. Was für einen Nutzen 
können die Schüler auch ziehen, wenn sie eine halbe 
Minute ins Mikroskop schauen, zumal da das Sehen 
im M ikroskop auch gelernt sein will. Wie ganz anders 
gestalten sich die Verhältnisse, wenn alle Schüler gleich­
zeitig das Bild überschauen, während der L ehrer die 
Einzelheiten erläutert. Diesem Zweck dient das 
P l ö s s l ’ sehe Mikroskop. Die Zusammensetzung eines 
Skioptikons kann füglich als allgemein bekannt vor­
ausgesetzt. werden. Als Lichtquelle benutzen w ir an 
unserer A nstalt einen den städtischen E lektrizitäts­
werken entnommenen S trom , der durch geeignet ein­
geschaltete W iderstands Vorrichtungen auf eine Stärke 
von etwa 30 Ampère reduziert ist. Um die W ärm e­
strahlung zu beseitigen, werden die gesammelten Strahlen 
durch ein konisches, m it destilliertem W asser gefülltes 
R ohr geschickt , um dann erst das P räpara t und den 
mikroskopischen Ansatz zu passieren. E ine besondere 
Sorgfalt erfordert die zum Auffangen des Bildes die­
nende weisse W and, wenn die Bilder scharf erscheinen 
sollen. W ir bedienen uns einer etwa 1,50 im Durch­
messer grossen, sorgfältig abgeschliffenen Gypsplatte. 
D er P l ö s s l ’sehe A pparat w ird auch vielfach ohne 
mikroskopischen Ansatz benutzt. A n Stelle der P rä ­
parate treten alsdann Glasphotogramm e, welche heute 
schon von einer ganzen Reihe von F innen  in den 
Handel gebracht werden. Namentlich ist es der geo­
graphische U nterrich t, welcher durch derartige Pro­
jektionsbilder eine ausserordentliche Belobung erfahrt, 

j Ebenso wie für die Geographie g iebt er für die ver- 
; schiedenen Zweige der naturwissenschaftlichen Diszi­

plinen geschlossene Serien von Bildern. Dass die Aus- 
j wähl und die A usführung namentlich der zoologischen 
! B ilder stets eine zweckentsprechende ist, lässt sich n ich t 
; behaupten. F ü r den naturkundlichen U nterricht w ird 
i m an in den meisten Fällen dem P räparat den Vorzug 

vor den ■ Glasphotogrammen zuerkennen müssen, wenn 
man auch der B ilder n icht im m er entbehren kann. Im 
letzteren Fall ist m an auf das im H andel vorkommende 
M aterial angewiesen, während die P räparate  leicht her­
zustellen sind. Auch dürfte in vielen Fällen der 
K ostenpunkt ausschlaggebend sein.

Die Auswahl der zur Projektion gelangenden P rä ­
parate is t nicht im m er leicht. N icht jedes P räparat 

| eignet sich zu diesem Zweck und wenn das Bild im 
I Mikroskop auch noch so schön scheint. Es is t Sache 
1 der E rfahrung , wie die P räparate  auszuwählen sind.
; Ein P räp a ra t, welches durch eine etwa 200fache Ver-
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grössertuig genügend aufgeklärt w ird*und in welchem 
die Einzelheiten sich n icht zu sehr zusammendrängen, 
wird in den meisten Fällen ein befriedigendes Resultat 
gehen. F ü r die Leistungsfähigkeit des P l ö s s l ’sehen 
Mikroskops will ich einige P räparate  in ihrem  Bild 
noch kurz erläutern. Bei den grösseren Spirogyra- 
Ä rten treten die Zellwände scharf hervor, die Pyrcnoide 
des Ohlörophyllbandes und der Zellkern zeichnen sieh 
Idar ah, das K ernkörperehen, das hei geeigneter Tinktion 
im M ikroskop scharf abgegrenzt is t, w ird nu r schwer 
erkennbar. In  Pollenscldäuclion t r i t t  die körnelige 
S truk tu r des Protoplasm as deutlich zu Tage. Die 
Zunge der Schnecken, der Bau der S tigm ata der In ­
sekten, die Einzelheiten eines Spinnenfusses, der G ift­
apparat der Biene usw. geben grosse, scharfbegrenzte 
und weit sichtbare Bilder. Die Förderung, welche der 
U nterrich t durch derartige Demonstrationen erfährt, 
is t ein nicht, zu unterschätzender; m it Spannung folgen 
die Schüler den Vorführungen und hei der Repetition 
erkennt man m it Freude, dass die Schüler einen nach­
haltigen Eindruck gewonnen haben.

Ich will meine Ausführungen n ich t schlicsseu, ohne 
im  Interesse der Schule und der Naturwissenschaft 
meinem W unsch A usdruck gegeben zu haben, dass jede 
höhere L ehranstalt bald in den Besitz eines elektrischen 
Mikroskops gelangen möge.

U n terr ich tsm itte l für den S tereom etrie-U n terrich t 
in  U ntersekunda.

V o r tr a g  im  V ere in  zu r F ö r d . d. i  n t . i. d . M ath. u .d .  N a tu r w .* )  
V o n  K. L e n z  (E lb e r fe ld ) .

So w ichtig eine Samm lung von Modellen wie die 
am hiesigen Gymnasium benutzte M o h l ersehe fü r den 
U nterrich t in der Stereom etrie auf der Oberstufe höherer 
Lehranstalten ist, so wenig erscheint sic geeignet, diesem 
U nterrichte in der Untersekunda zu Grunde gelegt, zu 
werden. Dass aber au f dieser Stufe, zumal hei der 
verhältnismässig geringen Zeit, die am Gymnasium für 
ihn verfügbar is t, das Bedürfnis für eine Sammlung 
von Körperm odellen noch stärker ist als im Prim akurs, 
soll h ier n ich t nachgewiesen, sondern die am hiesigen 
Gymnasium geschallene Samm lung beschrieben werden.**) 
Sic w urde, da geeignet scheinende Modelle käuflich 
n icht zu haben waren, nach Entw ürfen von H errn  Prof. 
Dr. A d o lp h  und m ir durch hiesige H andw erker 1892 
angefertigt. i

Die ganze Samm lung umfasst 4.5 N um m ern, die ! 
meisten sind massiv aus hartem  Kernholz (Birnbaum) ! 
genau gearbeitet und sämtlich poliert, 12 aus Zinkblech 
m it W eglassung einer Begrcnzungsflächc gelötet und 
innen wie aussen m it brauner Oelfarbe gestrichen. Zum 
Abwägen der K örper dient eine Dezimalwage, die nebst 
zugehörigem Gewichtssatz in dem Modellschranke auf- j 
bew ahrt w ird ; eine lackierte Papptafel m it allen bezüg- j 
liehen Zahlen erm öglicht Berechnung und Abwägung 
ohne Zeitverlust. Zum Füllen der H ohlkörper w ird 
ausreichend genau und bequemer sta tt W asser wie­
derholt geschlämm ter staubfreier Sand benutzt, der 
in einem m it dicht schliessendem Deckel versehenen 
Standgefäss aus gestrichenem Zinkblech aufbew ahrt

*) S. U n t .-B l .  I I .  3, S . 42.
**) A u f  d ie  N o tw e n d ig k e it ,  d era r tig e  M od elle  z u  b esch a ffen , 

w e is t  z . B. O. P r e s l e r  (H a n n o v e r )  h in  in  e in e m  in  d er  „Z eit­
sc h r if t  fü r  la te in lo s e  h öh ere  S c h u le n 1- J a h r g a n g  1803, H e f t  10 
g e d r u c k te n  V o r tra g .

wird. Dazu gehört endlich noch Füllschaufel, Abstreich­
lineal, K artonbogen zur U nterlage und ein leichtes 
H olztablett von Schranktiefe m it handhohem Rande.

A. H  o 1 z m o d e 11 o.
D ie R e ih e n fo lg e  e n ts p r ic h t  d em  G a n g e  d es U n te r r ic h ts .

1. Drei kreisförmige Molzsehciben sind am Rande 
ringsherum und querherüber m it einem 1 cm brei­
ten , in  M illim eter geteilten und. angeschraubten 
Messingb lech streifen versehen.

31,4 cm   37,7 cm   50,4 cm   ^
io  cm 12 cm 13 cm

2. Rcehtwinkl. Parallelepipcdou von 15 zu 10 zu 8 cm 
K ante. A uf drei in einer Ecke zusammenstossenden 
Seitenflächen is t ein weithin sichtbares Netz von 
G eviertzentim etern aufgetragen. V  =  120o ccm 
0  == 700 qcm Spec. Gew. 0,7 Abs. Gew. 84o g.

3. K ästchen m it 64 W ürfeln von I Zoll Kantenlänge.
4. Rechtwinkl. Farallelepipedon, diagonal zerschnitten, 

lässt zwei gerade Parallelepipeda m it schiefwink­
liger Grundfläche zusammenstellcn. 10 . 7 . 18 =  
126 o ccm 1260 . 0.7 =  88 u g.

5. E in  Satz von 20 kongruenten P latten  in Form  
eines unregelmässigen Fünfecks von H audtellcr- 
grösse und 1 cm Dicke. Durch treppenfönnigen 
A ufbau (einfach durch Anlehnung an eine zur 
Grundfläche geneigte Ebene) gelangt man zu
V =  r/li auch für das schiefe Prisma.

6. Drei gleich hohe P rism en, fünf-, vier- und drei­
seitig, 18 cm hoch, eines gerade, die beiden anderen 
verschieden schief. Dazu gehören zwei Holztafeln, 
auf denen die. V erwandlung der Grundflächen in 
einander aufgetragen ist; die Prismenecken tragen 
die entsprechenden Buchstaben. G ewicht jo 102o g.

7. Ein gerader und ein schiefer Cylinder r  =  5 h —  
18 cm 99 o g, im N orm alschnitt durchschnitten. 
Die M äntel aus L eder m it je  vier Messingösen und 
Befestigungsstiften sind leicht, abnehmbar.

8. E in  schiefes dreiseitiges P rism a, zerlegt in drei 
T etraeder; h —  18 cm Gewicht =  3 . 29o =  87o g. 
Die drei Zapfen hezw. V ertiefungen auf jeder 
Schnittfläche sind so angeordnet, dass sich ihre 
Volumina au fliehen. Die A nfertigung bereitete 
besondere Schwierigkeiten, und gelang erst im. 
W iederholungsfälle dadurch, dass nach dem Zer­
sägen Zwischenlagen eiugeleimt, danach das Prism a 
zugerichtet und die Zwisclienlagon schliesslich durch 
Sägen und G lätten wieder entfernt wurden.

i>. Drei Pyram iden m it Grundflächen und Höhe wie 
Nr. 6 je  34 o g.

10. E in  gerader und schiefer Kegel r  — 5 h —  18 cm 
33o g, im Norm alschnitt durchschnitten, m it L eder­
m änteln wie Nr. 7.

11. K egel, Halbkugel und Cylinder zum Satz des 
Arcliimcdos r  —  7 cm h —  7 cm 25 o g, 50 o g, 75 o g.

V  Kugel =  ~ r" ,t. *)

B. B l e c l i m o d d l  e.
12. E in Litergefäss und ein offener W ürfel (1 cdm), 

dessen Seitenflächen im A bstand eines Zentimeters 
Längsteilung, Q uerteilung und Längs- und Quer­
teilung zeigen.

*) E in  D ra h tm o d e ll fü r  d ie  A b le itu n g  d er O b er flä ch en ­

fo r m e l d er  K u g e l au s d er V o lu m en fo rm ei V  =  is t  n o ch

n ic h t  f e r t ig  g e s te l l t .
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13. wie Nr. 6, 9 und 11 und deshalb neben den H olz­
körpern empfehlenswert, weil diese w ichtigen Sätze 
so noch einmal in anderer und darum den Schüler 
dieser Stufe fesselnder Weise an denselben hcran- 
treten.

0. H  o 1 z ui o d c 11 c.
D ie s e  G rup p e u m fa sst n o ch  sech s  K örp er, d ie  au ch  V erw en d u n g  

a u f  d er  O b erstu fe  finden.
14. Zwei 18 cm hohe und 88 o g schwere K örper für 

das Cavalieriselio Prinzip. Die untere Grundfläche 
dos einen ist ein Rechteck von 12 : 9*/.2 e in , die 
obere ein Q uadrat von 8 cm Seite. Der andere 
ist ein taillenartig eingesclinürter Rotationskörper, 
dessen Grundflächenhalbmesser annähernd ö bezw. 
4Q2 cm sind. Die genannten Längen sind an der 
eingepressten M illim etcrteilung direk t ablesbar; die 
Zerlegung wird durch Linien angedeutet, welche 
im  A bstande von 1 cm ringsherum geführt sind.

15. Zwei 34t) g  schwere und 10 cm hohe Pyram iden- 
stümpfe (vier- und dreiseitig) m it Ergiiuzungs- 
pyram iden von 8 cm Höhe. Dazu gehört für die 
unteren Grundflächen eine Verwandlüugstafel wie 
bei N r. 6.

13. Endlich ein gerader und schiefer Kegelstumpf, 
r  =  6 h  =  10 cm 42 0 g, mit Lederm änteln wie 
oben und Ergänzuugskcgehi von 8 cm Höhe.

* sit
*

Da die Herstellungskosten über die E rw artung er­
heblich hinausgingeil, sollen die Bezugsquellen h ier nicht 
angeführt w erden; erst hei A nfertigung in grosscr A n­
zahl pflegen hei dorgl. die Preise sich entsprechend 
niedrig zu stellen. Die Genauigkeit wird, von selbst, 
keine sehr weitgehende, doch sollte man hierin n icht 
zu leicht zufriedengestellt sein. Gerade m it Rücksicht 
auf die n ich t zu vermeidenden Abweichungen empfiehlt 
sich der Gebrauch einer Dozimalwage am meisten.

Den Vorteil solcher Sammlung lehrt überzeugend 
die Praxis. E ine Anzahl obiger Modelle kann auch auf 
früheren Stufen schon g u t Verwendung finden.

K ritisch e B em erkungen  über die M athem atik  
der h öheren  Schulen .

V o rtra g  im  V ere in  z. Kord. d. U n t. i .  d . M ath . u. d. N atu rw .* )  
V on  B . B u c h r u c k e r  (E lb er fe ld ).

Ich will versuchen zu zeigen, in welchen R ichtungen 
d e r U nterrich t in der M athem atik, wie er an unseren 
höheren Schulen je tz t getrieben w ird , nach meiner 
M einung angreifbar ist. Da muss ich nun freilich ehr­
licher W eise gleich zugestehen, dass ich diesen U nter­
rich t vielleicht n icht kenne. Ich seihst hin ja  lange 
genug m it ihm  beschäftigt, allein dadurch hin ich 
höchstens m it meinem eigenen U nterrich t bekannt ge­
worden. Sodann habe icli in den vielen .fahren meines 
A mts vielleicht einem Dutzend U nterrichtsstunden von 
Fachgenossen beigewoliut, ausserdem einigen Prüfungen 
in  der M athem atik. Endlich habe ich Lehrbücher für 
die Schule, Aufsätze in  Jahresberichten und Zeitschriften, 
sowie sonstige Schriften über den mathematischen U nter­
rich t gelesen. Allein leider kann man ans gedruckten 
Aeusserungon von L ehrern  nicht aut ih r J  erhalten in 
d er Klasse scliliessen; ja , es geh t die trübe Sage, dass 
die auf dem Papiere Gewandtesten oft in der Klasse 
die Ungeschicktesten sind. W enn aber die meisten von 
ilmen auch nich t m ehr von dem fraglichen U nterricht

*) S . U n t .-B l .  11. 3, S . 13.

wüssten, so wäre das kein Trost für m ich und keine 
R echtfertigung meines Unterfangens über etwas U n­
bekanntes zu reden. W ohl aber ist dam it ein wunder 
P unk t berührt,

U nterrichten ist eine K unst, keine Wissenschaft, 
E ine K unst kann nur dein K ünstler abgesehen werden. 
W enn ein L ehrer sich vervollkommnen will — unil 
dies müsste er doch wohl wollen, so lange er im A m te 
ist — , so h ilft ihm dazu am meisten, ja  fast allein, 
dass er sicht, wie andere es machen. Es ist nicht 
nötig , dass er nu r Gutes sieht; cs ist beinahe eben so 
gut, wenn er sieht, was er für n icht nachahmenswert 
hält. Fehler anderer bem erkt jeder, zumal ein Lehrer, 
leichter als eigene F ehler; eigene Fehler bem erkt mau 
am leichtesten, wenn inan sie von anderen gem acht sieht.

An sehr wenigen A nstalten ist indess die Ein- 
| riclitung getroffen, dass die Fachlehrer ihrem U nter- 
! rieh t gegenseitig beiwohnen, und so liefert die H aupt- 
j quelle für die Fortb ildung des Einzelnen kein Wasser.
| In  S tädten m it mehreren A nstalten liegen die Dinge 
i  günstiger: wie viel könnte in E lberfeld z .B . jed e r von 
j seinen zahlreichen Fachgenossen le rnen !

Es würde zu w eit führen, wollte ich die A rt be- 
| sprechen, in der etwa die Sache einzurichten wäre.
| N ur so v ie l: der Einzelne kann sich n icht helfen; er 
j kann m eist gar n ich t um die Erlaubnis b itten , m it in  
| die Klasse gehen zu dürfen, weil er fürchten muss, 
j dass h in ter dieser B itte anderes gesucht wird. W ahr- 
i scheinlich müsste er irgendwie dazu verpflichtet werden.
I U ehcrhaupt w ird die A usführung des ¡Gedankens nicht 

ganz leicht sein, aber ich halte dafür, dass man ih r 
näher treten sollte. W ir werden mir leicht einseitig 

j und kommen in Geleise, die nicht auf dem nächsten 
Wege zum Ziele füh ren , von anderem zu schweigen.

Die Sclm lm athem atik ist noch sehr ju n g ; last alle 
anderen Lehrfächer unserer Schule sind viel älter. Es 
wäre deshalb n icht zu verwundern, wenn m an das an 
ihrem Betriebe merkte. E in  gutes U nterrichtsverfahren 
und alles was dam it zusammenhängt kann nur durch 
die A rbe it ganzer Geschlechter geschaffen w erd en ; 
Druckerschwärze thu t’s nicht, auch nicht die V erviel­
fältigungstinte der Behörden.

Unsere Sclmlmathematik hat sieh in Anlehnung 
an die A lten entwickelt. Die Griechen waren gescheute 
L e u te ; rechnen konnten sie aber so gu t wie gar nicht, 
und der m athem atische Gesichtskreis eines geringen 
Mannes unter uns ist viel grösser als seihst der des 
grossen Arcliimedes. leb werde zu zeigen versuchen.

‘ dass w ir uns von der griechischen üeberlieferung noch 
nicht genügend frei gem acht haben.

E in  d ritte r Uebelstand ist die R ücksicht, welche 
die Sclm lm athem atik noeli im m er auf die Wissenschaft 
nim mt. Sagen w ir doch frei heraus: W ir haben m it 
der höheren M athem atik nichts zu thun und auch nicht 
m it der V orbereitung auf sie. Die Schule hat sich nach 
ihren eigenen Bedürfnissen einzurichten, ihre Ziele für 
sich zu stecken, ih r Verfahren ohne jeden Hinblick 
auf etwaige W ünsche der höheren M athem atik auszu­
bilden. Denn die grosse Masse der Schüler le rn t später 
keine höhere M athem atik, nach den wenigen anderen 
d arf sich der Schulbetrieb n icht richten, so wenig wie 
heim' Religionsunterricht nach den zukünftigen Geist­
lichen und beim U nterrich t in der N aturkunde nach 
den späteren Aerzten.

Die ¡Mathematik der Schule hat zu sorgen, dass 
sie ihre A ufgabe erfü llt, und diese besteht zunächst 
natürlich in der U eberm itteiung von Kenntnissen und
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Fertigkeiten. Solcher g ieb t es' aber nu r wenige von 
wirklichem W erte , d. h. nur w enige, die nach dem 
Abgange von der Schule n ich t ohne Schaden in V er­
gessenheit. geraten. Ich  brauche das kaum zu beweisen. 
Vergegenwärtigen Sie sich nur, was ein kluger und 
w ohlgebildeter R ichter oder A rzt, der au f der Schule 
ein gu ter M athem atiker w ar, später noch als m athe­
matischen Bestand w ird aufweisen können und — auf­
zuweisen braucht.

W ichtiger ist die m ittelbare W irkung unseres Lelir- 
gegenstandes, zunächst Schärfe des Sehliessens. Freilich 
m acht man sieh auch dabei oft n ich t k lar, dass die 
grosse M ehrzahl der falschen Schlüsse, denen m an im 
Leben begegnet, n icht von der Falschheit der Folgerung, 
sondern von der Falschheit der Vordersätze verschuldet 
wird. Es kann jem and bekanntlich ein scharfer M athe­
m atiker sein und doch auf anderem Gebiete sich als 
ein verw irrter lvopf erweisen.

M ir scheint, dass die A u f g a b e  d e r  S c h u l e  kurz 
und bündig die A u s b i l d u n g  d e s  R a u m s ' i n n e s  
u n d  d e s  Z a h l e n s i n n e s  is t; dass sie ihre Schüler 
befähigen soll, in den Erscheinungen und Aufgaben des 
Lebens das räum liche Gerüst und das Zahlengerüst, zu 
erkennen und zu behandeln. W ie sie zur Lösung der 
Aufgabe gelang t, ist weniger wesentlich, ich will aber 
n icht sagen gleichgültig. Denn selbstverständlich wird 
m an von verschiedenen Wegen nach einem Ziele den 
einsclilagen, der am schnellsten und am leichtesten hin­
führt, und der auch wohl sonst noch die meiste A n­
nehm lichkeit b ie te t, etwa eine schöne A ussicht, in 
unserem Falle den besten U eberblick über den stolzen 
Bau der Festung ¡Mathematik.

So ist die Auswahl des Lehrstoffes mein erster 
Vorwurf. Ich lege dabei die preussisehen Lehrpläne 
von 1892 zu gründe.

Ich kenne keinen dankbareren U nterricht als den 
geometrischen in Q uarta; obgleich ich ihn wohl schon 
20mal gegeben habe, habe ich mich noch im letzten 
.fahre auf jede Stunde gefreut. A uf den höheren Stufen 
w ird das Bild etwas weniger glänzend, weil n icht m ehr 
die völlig'e G leichheit des Standpunkts und der K ennt­
nisse der Schüler am Anfänge vorhanden is t; aber 
auch da ist m ir der geometrische U nterrich t äusserst 
angenehm. Trotzdem  meine ich, dass der synthetischen 
Geometrie in der Schule ein zu breiter Raum zu­
gemessen ist. Man sollte nach meiner A nsicht nicht 
m ehr von ih r behandeln als unumgänglich nötig  is t um 
die w ichtigsten Sätze durchztmehmen — und das ist 
keine grosse Zahl. A uch im Gymnasium müssen drei 
Jah re  bequem ausreichen. H armonische Strahlen usw., 
Chordalen, A ehnlichkeitspunkte, K onstruktion algebra­
ischer Ausdrücke würde ich aus der Schule verbannen; 
und gar Kegelschnitte in synthetischer Behandlung — 
m. H ., das kom m t m ir vor, als wollten w ir wieder m it 
dem Spiess statt der F lin te auf die Ja g d  gehen. Die 
Griechen hatten keine Flinte, die mussten sieh m it dem 
W urfspeer behelfen. W enn sie sich aber — wie es 
nach Dubois-Reymond die Schuldigkeit der Röm er 
unter den K aisern gewesen wäre — aufs Erfinden ver­
legt und die H in terlader erfunden hätten, würden sie 
die Speere schleunigst den Barbaren überlassen haben.

M an w ird nun vielleicht darauf Hinweisen, dass 
doch m it harmonischen S trahlen, synthetischen K egel­
schnitten u. dgl. sehr hübsche Entw ickelungen gemacht 
werden können, dass sie m ithin einen recht geeigneten 
U nterrichtsstoff liefern. Das will ich auch gar nicht 
bestreiten , aber es käme doch nur in betracht, wenn

an geeignetem Stoff M angel wäre, ln  W ahrheit is t 
aber ein gew altiger Ueberfluss vorhanden. N icht was 
brauchbar, sondern was entbehrlich ist, darum handelt 
es sieh. Auch die Sätze, welche die Neuern auf dem 
Gebiete der Alten noch gefunden haben, sind ja  an 
sich ganz brauchbar, aber dennoch w ird der F e u e r -  
h a e l i ’sclie K reis usw. in der Schule kein B ürgerrecht 
erhalten; sie sind eben entbehrlich.

M anche K onstruktionen freilich werden durch sie 
sehr bequem , oder auch in der Schule überhaupt erst 
ausführbar. Allein ich stehe solchen Aufgaben sehr 
kalt gegenüber. Sie sind es, die ehemals hauptsächlich 
das Vorurteil erzeugt haben, für die M athem atik Sei 
eine besondere Anlage erforderlich. F ü r die L ösung 
m athem atischer IJebungsaufgaben ist das nämlich völlig 
richtig. le b  bestreite die L ehrbarkeit der Lösung ent­
schieden; weder B o r t h ,  noch H o f f m a n n ,  noch 
F is  eh e r - B e n z  on haben mich vom Gegenteil überzeugt. 
Es h ilft weder die Betonung der geometrischen Oerter, 
noch sonst etwas ~ man muss versuchen, und dabei 
b leib t’s. W er sich viel m it solchen Lösungen beschäftigt, 
der bekomm t einen gewissen S pürsinn , der auf die 
rechte F ährte  h ilft, und jem and , der so gedrillt ist, 
wird einen Vorteil über andere haben. Wo aber ist 
in der Schule die Z eit dafür? U nd zu Hause, wo dem 
Schüler nach den anerkannten Gcsundheitsvorschriften 
für die M athem atik vielleicht eine halbe S tunde zu­
gebilligt w ird?

Ich will Ihnen eine Geschichte erzählen. Da kom m t 
ein T ertianer zu seinem V ater, der höhere Analysis 
an der U niversität le h r t: V ater, w ir haben eine Uebungs- 
aufgabe auf, ich sitze schon zwei Stunden daran und 
kann sie gar nicht. — N a, komm mal h e r; was ist’s 
denn? Aha. Sieh, so m acht man das. — Ja , aber den 
Satz, den Du da benutzt, haben w ir noch gar n ich t 
g eh ab t! -— So, so. E i, ei. W eisst Du, dann sag dem 
H errn  D oktor einen schönen Gruss; ich könne cs auch 
nicht. — Der H e rr  D oktor hatte n ich t etwa aus Ver­
sehen eine falsche Aufgabe gestellt, es ging auch ohne 
den Satz; aber der H e rr Professor hatte  doch R echt.

Und ich, m. I I . , mache mich anheischig, jedem  
von Ihnen , falls e r n icht besonders eingeschossen ist, 
Aufgaben aus dem Gebiete der Schulgeom etrie vorzu­
legen, die er n ich t ohne weiteres lösen kann. W a s  
a b e r  d e r  L e h r e r  n i c h t  o h n e  w e i t e r e s  k a n n ,  
i s t  u n t e r  a l l e n  U m s t ä n d e n  f ü r  d e n  S c h ü l e r  zu 
s c h  w e r.

Und wenn noch durch solche Uebungen eine be­
sondere Schulung bew irkt, wenn etwa der Raninsinn 
dabei kräftig  entwickelt würde ! Allein, das ist durchaus 
nicht der Fall. Die T hätigkeit des Geistes beim  Suchen 
der Lösung ist etwa folgende: W ar da n ich t neulich 
einmal so etwas Aehnliclies? R ichtig. W as w urde doch 
da gem acht? Ja , ja ;  d e r  Satz w ar’s. Na, nun wollen 
wir einmal von ilnn ausgehen. N ein, es geht nicht, 
w ir kennen ja  d i e  Strecke nicht. Dann wollen w ir 
h i e r  m it anfangen. Da sitzen w ir wieder. — So 
geh t’s fort, H alten Sie das für eine Gelegenheit, den 
Raumsinn zu fördern? Ich  nicht. Ich  finde vielm ehr 
die gTÖsste A ehnlichkeit m it — der Lösung von Schach­
aufgaben : M att in 4 Zügen. A ber wie kann man einen 
solchen Vergleich anstellen? W arum  n ich t, wenn er 
passt. Die Sätze, die dabei bewiesen und die K on­
struktionen, die in der Regel gesucht werden, sind an 
sich ungefähr gerade so viel w ert wie eine solche Schach­
lösung — nämlich gar nichts.

Die w irklich wichtigen Sätze u. dgl. werden ja  im
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U nterrich t ausführlich behandelt , und es fällt keinem 
ein, von den Schülern etwa die Auffindung des Beweises 
des Pythagoreischen Satzes auf gruud der Parallclo- 
grammsätze zu verlangen. Das wäre indess nicht mehr, 
als sonst wohl verlangt wird, und es handelte sich dann 
wenigstens um Erhebliches.

Die Lösung der sog. Leitungsaufgaben ist eine 
gu te  Hebung fü r den Schaffenden, den Pfadfinder; die 
Schule kann aber n ich t dazu erziehen, sie muss sielt 
begnügen, das Geschaffene und Gefundene benutzen 
zu lehren.

L a g r a n g c  hat gesagt, die Geometrie ist eine tote 
Sprache. Tote Sprachen aber tre ib t man nich t um 
ihrer selbst willen. Die Geometrie und ihre Methoden 
sind heute eine abgelebte und überwundene Vorstellungs­
a r t  und Ausdrucksweise, die Analysis ist die lebendige 
Sprache der M athem atik. E in  paar rein geometrische 
Anknüpfungspunkte — wie der Pythagoreische Satz für 
die Messung der krummen L inien, das rechtwinklige 
Dreieck für Sinus und Genossen — , im übrigen eine 
rechnende Behandlung aller räumlichen Verhältnisse. *)

A ber für die Schule! Nun. m. H., ich will ja  drei 
Ja lire  m it wöchentlich 2—il Stunden für die Geometrie 
der A lten belassen, lind die reichen sowohl fü r die 
Beschaffung jener A nknüpfungspunkte, als auch für 
die wesentlichen Sätze und für die A usbildung des 
Raumsinnes aus, soweit es sich um die Verhältnisse 
au f der Ebene handelt falls sic richtig  benutzt 
werden.

Ich  möchte hier ein ausgezeichnetes Lehrm ittel er­
wähnen, nämlich das Benutzen im Kopfe entworfener 
Figuren. Wenn der L ehrer vor der Klasse b eg in n t: 
Denke D ir ein Dreieck ABG.  verbinde A m it der 
M itte von B C , nenne die Verbindungsstrecke (nicht 
-liiiic) AD, betrachte das Dreieck ABD tt. s. f. — na­
türlich n icht in dieser Geschwindigkeit und im m er 
unterbrochen durch F ragen , um sich zu vergewissern, 
dass die Schüler folgen können und folgen, — so 
zw ingt er zunächst die Klasse zu angespannter Auf­
m erksam keit; jed e r Schüler füh lt, dass er den Boden 
verliert, sobald er seine Gedanken auch nur um die 
nächste Ecke spazieren lässt. E r  liefert ferner ohne 
W orte den Beweis, dass auf die A rt der F igur nichts 
ankomm t, dass die B etrachtung für jedes Dreieck gültig 
ist. E r  nim m t endlich die allerbeste L eitung im räum ­
lichen V orstellcn, die kräftigste Förderung des Raum- 
sinnes vor.

V ielleicht erscheint, dies V erfahren hei etwas ver­
winkelteren Fällen n icht mehr anwendbar. Ich weiss 
jed o ch , .'dass einer m einer Bekannten in einer Schule 
m it sehr massig begabten Schülern auf diese A rt ¡dies, 
selbst den Ptolemäischen Satz behandelt und dabei die 
G eaugthuung gehabt h a t, mehrfach die ganze.K lasse 
versetzungsreif zu sehen. Ich kann also nur dringend 
zu einem Versuche raten ; ich selbst unterrichte in der 
¡Regel so. auch in der K örperlchrc, und nur ausnahms­
weise anders.

Nach dem Gesagten brauche ich mich über meine 
Stellung ztun Zeichnen nicht zu verbreiten. Die frühere 
W ichtigkeit — bei den A lten war es ja  ein H aupt­
rechenm ittel — h a t es n icht m ehr; in L a g r a n g e s  
säm tlichen W erken findet sich keine einzige F ig u r; 
für die reine M athem atik ist es n ich t erforderlich, so I 
w ichtig und unentbehrlich es für die Darstellung bleibt.

i

D i i l i r i n g ,  n eu e  G r u n d m itte l an d  E rfin d u n g en  zu r A n a ­
ly s is  u sw . L e ip z ig  1881, I’uos. (X V I , 520 S . s .)  S . -103.

Sie verstehen, dass ich dem Zeichenunterricht und 
dem Zeichnen als Lehrfach nicht zu nahe treten will. 
Ich  will nu r sagen, dass mau im mathematischen 
U nterricht n icht viel Zeit auf das Zeichnen verwenden 
darf, und dass der Einfluss des Zeichnens auf den 
Raumsinn (in der obigen Bedeutung) nicht so gross 
ist, als m itunter angenommen wird.

(Schluss folgt).

Vereine und Versammlungen.
Als Zeichen für die B eachtung, die den Bestre­

bungen des V e r e i n s  z u r  F o r d .  d. U n t o r r .  i. d. Ma t h .  
! it. d. N a t u r w .  neuerdings innerhalb der preussisclien 
! U nterriclitsverwaltung geschenkt w ird , teilen w ir m it, 
; dass für die nächste D i r e k t o r e n - K o n f e r e n z  der 
! Provinz S c h l e s w i g - H o l s t e i n  folgendes Them a auf- 
j gestellt is t: „W ie ist der mathematische U nterrich t zu 

gesta lten , dam it die Schüler m ehr lernen, das Mathe- 
i matisehc in den sich ihnen im L ehen darbietenden E r­

scheinungen zu erkennen (vgl. den ¡1891 in Braunschweig 
gefassten Beschluss des Vereins zur Förderung des 
U nterrichts in der M athem atik und den Naturwissen­
schaften).“ <S **

F e r ie n k u rs e . Vom 22. A pril bis it. Mai wird 
hei dem P h y s i k a l i s c h e n  V e r e i n  in F r a n k ­
f u r t  a. M. ein naturwissenschaftlicher Ferienkursus m it 
besonderer B erücksichtigung der E l e k t r o t e c h n i k  und 
mi t  e l e k t r o t e c h n i s c h e n  U e b u n g e n  stattfindeu.

Der naturwissenschaftliche Ferienkursus in B e r l i n  
! ist. für dieses J a h r  auf A n f a n g  O k t o b e r  verlegt 

worden.

D as g esa m te  E rzieh u n gs- und U n te n ic k tsw e se n  
in den L ändern deu tsch er  Zunge.

Das umfangreiche bibliographische Unternehm en 
der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schul- 
geschiohte: „Das gesamte Erziehungs- und U nterrichts- 
wesen in den Ländern deutscher Zunge. B ibliogra­
phisches Verzeichnis und Inhaltsangabe der Bücher, 
Aufsätze und behördlichen Verordnungen zur deutschen 
Erziehungs- und Unterrichts-'W issenschaft nebst ¡Mit­
teilungen über L ehrm ittel,“ ist je tz t bis zu H eft 5 (Mai- 
H eft) erschienen. Es halten 338 p e r i o d i s c l i e  V e r ­
ö f f e n t l i c h u n g e n  in  dem Dienste der wichtigen Sache 
gestanden. Ausserdom wurden 200 Zeitschriften, Ja h r­
bücher und andere Periodica zwar einer D urchsicht 
unterzogen, alter, weil sie keine Ausbeute gaben, nicht 
m it verzeichnet. Was aber die selbständigen W erke 
anhelangt, so sind 620 B ü c h e r  u n d  B r o s c h ü r e n  
bisher herangezogen worden.

Ein E inblick in die bisherige Entw icklung des 
Unternehmens bestätigt, dass das W erk in der T hat 
einen B eitrag zur Verwirklichung des Gedankens von 
der organischen Zusam m engehörigkeit aller der E r ­
ziehung und den U nterrich t dienenden V eranstaltungen 
bildet, er bestätigt auch , dass es keinem der bereits 
bestehenden K onkurrenz m acht, dass es ferner das 
M aterial, über welches es kurz berichtet, n ich t ersetzen, 
sondern vielmehr für je d e n , der sieh eingehender in ­
formieren will, ein AVcgweiser sein soll.

Diese erfreuliche Entw ickelung is t nur dadurch 
möglich geworden, dass von den Verlegern von Werken 
und Zeitschriften, von H erausgebern und Verfassern
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der bezüglichen M ateria lien , von den Regierungen 
Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz, sowie von 
den Schulbehörden einzelner S tädte die Schriftleitung 
in  ihrer mühevoller A rbeit unterstü tzt worden ist.

Der V orstand lässt allen diesen verehrten M it­
arbeitern an seinem W erke den innigsten Dank h ier­
durch aussprechen und  knüpft daran die weitere Bitte, 
die H erren  V e r f a s s e r  v o n  B ü c h e r n  u n d  A u f ­
s ä t z e n  m ö c h t e n  z u r  E r l e i c h t e r u n g  d e r  S c h r i f t ­
l e i t u n g * )  a n  d i e s e  a u s s e r  d e n  D r u c k s c h r i f t e n  
s e i h s t  k u r z e ,  n u r  d a s  W e s e n t l i c h s t e  i h r e r  A r ­
b e i t  h e r  v o r h e b e n d e  A u s z ü g e  s e n d e n .

Dabei werden die H erren Verfasser in Erw ägung 
ziehen müssen, dass ihre in Fachzeitschriften veröffent­
lichten A rbeiten durch die Hinweise in  unserem b ib ­
liographischen W erke w eiteren K reisen, als es natur- 
gemäss durch diese Zeitschriften allein geschehen kann, 
bekannt gem acht werden. H a t doch die Schriftleitung 
in E rfahrung  gebracht, dass selbst die T itel einer A n- | 
zahl von pädagogischen Zeitschriften ausserhalb der ] 
speziellen Fachkreise bisher unbekannt waren.

Durch das am Ende des Jahrganges dargebotene i 
Namen- und Sachregister w ird unser U nternehm en ein j 

Nachschlagewerk ersten Ranges, das n icht nur über die : 
bedeutenderen S tröm ungen , sondern auch über die 
leisesten und fernsten Bewegungen auf dem weiten 
Gebiete des U nterrichts- und Erziehungswesens in den 
Ländern  deutscher Zunge rasch und sicher orientiert.

D er R ed a k tio n sa u ssch u ss
d e r

Gesellschaft für liontsche Erziehungs- und Scholgeschiebte.
I . A .:

Prof. ü .  Dr. phil. S i e g  f  r. L o m m a t z s c h ,  
P r o f e s s o r  a n  d e r  U n iv e r s i t ä t  B e r l in .

Besprechungen.
K . K o p p e ’s Anfangsgründe der Physik m it Einschluss 

der Chemie und mathematischen Geographie. F ür 
höhere Lehranstalten nach den preussischen L ehr­
plänen von 1892 bearbeite t von Dr. A. H u s m a n n .  
Ausgabe B in 2 Lehrgängen. L  T e il: Vorberei­
tender Lehrgang, 21. Aufl., 1895; II . Teil: H aupt­
lehrgang, 20. Aufl., 1894. Essen, ßädekers Verlag.

W ie die meisten neuen L ehrbücher hat je tz t auch 
die bekannte K o p p e s c l i e  Physik eine U m arbeitung 
erfahren, bei der der Lehrstoff den neuen Lehrplänen 
gemäss auf zwei K urse verteilt ist. D er erste Teil, 
von dem hier schon die zweite Auflage vorliegt, g iebt 
den Lehrstoff der U nterstufe in rech t zweckmässiger 
Auswahl. N ur die wichtigsten Thatsachen und Gesetze 
werden berücksichtig t, so in der M echanik der festen 
K örper nur die einfachen M aschinen, nicht aber die 
Bewegungslehre. Das Verständnis der Gesetze aber 
w ird durch die m annigfaltigsten A nknüpfungen an die 
V orgänge des täglichen Lehens erleichtert. M athema­
tische Form ulierung der Gesetze is t m eist vermieden. 
D er chemische Teil is t im  wesentlichen nach den G rund­
sätzen W i l b r a n d s  bearbeitet, er berücksichtigt auch 
die wichtigsten Mineralien. Die Darstellung ist wie in 
den früheren Auflagen sehr ausführlich, oft etwas breit, 
AVer n ich t besorgt, dass dadurch der Gebrauch des 
Buches bei der häuslichen AViederholung dem Schüler 
erschwert w ird , der findet in  diesem ersten Teil ein 
vortreffliches Lehrbuch.

*) P r o f . K . K e h r b a e h ,  B e r lin  S W ., L im len str a sse  43.

N icht so ohne Einschränkung lässt sich das vom
II. Teil sagen, der den übrigbleibenden Stoff ohne we­
sentliche Acnderungen gegenüber der vorigen Auflage 
enthält. Der A bschnitt über „allgemeine Eigenschaften“, 
in den alle möglichen Dinge, Festigkeit, E lastizität, 
K apillarität, sogar Trägheit, bewegende K raft und das 
N e w t o n s c h e  Gravitationsgesetz hineingebraclit sind, 
sollte doch endlich fallen. Die Dynamik befriedigt 
n ich t, da sie m it allgemeinen E rörterungen über be­
wegende K raft, Beschleunigung, Alasse, G ewicht beginnt, 
statt vom E xperim ent (Fallmnschino) auszugehen. E ine 
etwas genauere Behandlung der AVellenlehre hätte  
manche A bschnitte in  der Lehre vom Schall und vom 
L ich t (E rklärung der Reflexion, Brechung, Interferenz) 
einfacher und klarer werden lassen. Die E lektrizitäts­
lehre hat. schon in  der vorigen Auflage eine Um arbei- 
tung m it Benutzung' des Potentialbegriffs (E lektrizitäts­
grad) erfahren, die rech t g u t ist. Sehr anzuerkennen 
ist die eingehende Berücksichtigung der Aleteorologio 
in der AVärmelehre und der A bschnitt über mathema­
tische Geographie. G - ö t t i n g  (Göttingen).* **
H erm ann G rassm ann’s gesammelte m athematische 

und physikalische AVerke. A uf ATeranlassung der 
kgl. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften 
herausgegeben von Friedrich Engel. T. Bd. 2. T e il: 
Die Ausdehnungslehre von 1862. Leipzig 189R. 
Teuhners Verlag. Preis 16 Alk.

M ehr als 50 Jah re  sind bereits seit dem Erscheinen der 
j „linealen. Ausdehnungslehro“ des S tettiner Gymnasial­

lehrers verflossen und erst je tz t beginnt die E rkenntnis 
von der Bedeutung dieses Gelehrten, von der Tragw eite 

! seiner Ideen sieh Bahn zu brechen. Nachdem schon seit 
einer Reihe von Jah ren  einige Gelehrte, wie v. Schlegel, 
Mehmke, K ra f t . versucht h a b e n , weitere Kreise der 
Fachleute m it den Ideen Grassmann’s bekannt zu 

| m achen, hat nun die kgl. sächsische Gesellschaft der 
; AVissenschaften einer A nregung F. Kleins folgend, die 
] Herausgabe der mathematischen und physikalischen 

AVerke Grassmann’s veranlasst. um sie einmal w ieder 
j  einem grösseren Leserkreise zugänglich zu machen und 
j dann dem Verfasser auch endlich die A nerkennung 
| und die Stellung unter den M athem atikern Deutsch- 
I lands zu sichern, die dem bescheidenen Gelehrten Zeit 

seines Lehens versagt gehliehen ist. AArährend der erste 
Teil die „lineale Ausdehnungslehre“ von 1841- und die 
„geometrische Analyse“ von 1847 enthält , b ring t der 

i  vorliegende zweite Teil die Ausdehnungslehre von 1862, 
j  in der Grassmami statt in der philosophischen Form ,
I die die Ausdehnungslehre von 1844 so schwer lesbar 
\ machte, in  rein m athem atischer Sprache m it Benutzung 
| der gewöhnlichen Analysis seine L ehre von den exten­

siven Grössen neu entwickelte und das Gebiet ih re r 
A nw endbarkeit wesentlich erw eiterte. Die neue Aus­
gabe g ieh t den T ext m it einer Reihe redaktioneller 
Aenderungen. die zum Verständnis nötig w aren , aber 
im  D ruck kenntlich gem acht sind, und m it einer grossen 
Zahl von erläuternden Anmerkungen. Sie zeugt von 
der grossen Sorgfalt, und dem eindringenden V er­
ständnis , m it dem der H erausgeber seine schwierige 
A ufgabe gelöst hat.; typographisch ist sie eine M uster­
leistung. Zu wünschen wäre, dass diese neue A usgabe 

! auch in  den Kreisen der L ehrer an höheren Schulen 
recht viele Leser fände, denn sie enthält eine Fülle 

j  von M ethoden und Id e e n , die auch die E lem entar­
m athem atik beeinflussen und fördern werden.

G ö t t i n g  (Göttingen).
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D eu tsch lan d , Schu lw andkarte, nach eigner Methode
bearbeite t und gezeichnet von R. B i e l  c n l i e r  g.
Verlag des Geographischen Instituts zu W eimar.

Die vorliegende K arte ist laut Prospekt die erste 
einer neuen W andkartenserio. Sie gehört zu den sog. 
stummen K arten , ist rein physikalisch, doch ist die 
Grenze des Deutschen Reiches in dünner, aber weithin 
sichtbarer ro ter L inie angedeutet. Städte, Flüsse und 
G ebirge sind ausserordentlich klar und weithin sichtbar. 
Letztere sind in Relicfm anier gezeichnet, und machen 
ganz den E indruck, als ob man wirklich eine Relief­
karte  vor sich habe. Dabei ist, der Inhalt der K arte 
au f ein M inim um beschränkt, sie erscheint also recht 
leer. Das K olorit ist k rä ftig ; cs enthält fünf Höhen- 
stulen, von denen drei auf das T iefland, zwei auf das 
Hochland (200—500 m und über 500 m) kommen. Es 
w äre vielleicht praktischer gewesen, noch eine dritte 
H ochlandsstufe, über 1500 m, einzuführen; die Alpen 
w ürden sich dann noch m ehr gegen das M ittelgebirge 
abgehoben haben. Im m erhin ist die Karte vorzüglich 
und w ird sich namentlich für den U nterricht in den 
Volksschulen und den unteren Klassen der höheren 
Lehranstalten eignen. H . Hohn  (Berlin)-

Artikelschau aus Fachzeitschriften
und Programmen.

1 I K  — H im m el u nd  E rd e. 1890/97. Heft. 2 — 1.
A l t  , ,  N a tu r w issen so li. R u n d sch a u . iRim. N o. l i  52.
tVAV =  N a tu r w issen sch a ft 1. W o c h e n sc h r ift . 1S96. N o. lü—52. 
IM t P e r io d . U lä tter  f . n n tu rk u n d l. u . m a th . S c lu iln n tcr r .

J a h r g . l i i ,  H e ft 5. <j.
V A I *  — M itt. d .V e re in , v . F r e u n d e n d . A stro n . u. k osm . P h y s ik .

1890. H e f t -10 . . . . . . . . . .
AV D as W e tte r . 189(1. l i e f t  l i .  1 2 : IS97. H eft I.
X m l *  Z e itse h r . f. m ath cin . u . n a tu r w . U ntere. 1896. l i e f t  s .
Z p I I  Z e itse lir . f . d . p h y s ik a l . u . eh em . U n tere . 1S97. l i e f t  1.

I. M athem atik .
■ I. G a b l e r ,  die Analogie im Rechnen. It. K r a u s ,  

die Kreisberechnung. B e r n h a r d ,  A l i i l l n o r ,  -S ic ­
h e r t ,  geometrische Anschauungshehelfc (Kugelvolumen, 
Baum hercclinung des Prism as und der Pyramide, V er­
anschaulichung des Pythagoreischen Lehrsatzes) (PB) 
— H e y m a n n ,  drei algebraische Aufgaben in geo­
metrischem Gewände; das Problem  der W inkelhalbie- | 
renden. Dr. v. d. H e y d e n ,  das Reelicnlineal. Iv c -  
w i t s e l i ,  Bemerkungen zu seinem Aufsatz ..die Basis 
der Biirgisclien und Nepersclien Logarithm en“, ü i i r k -  
l e n ,  verbesserter Zeichenwinkel (ZmTJ

II . P h y sik .
F l e m i n g ,  w eitere Untersuchung des Edison- 

Eifectcs in  Glühlampen. W ie  e h e r  t ,  Maxwells Theorie | 
d er Elektrodynam ik. N e r n s t ,  Problem  der Beriihrmigs- 
clektrizität, B ü ts c l i l  i , Bau quellbarer K örper und die ! 
Bedingungen der Quellung (K R ) — S. K  r  a u s ,  De- 
nipnstrationsmanom eter. l i .  H a r t l ,  einfache Scliul- 
versuche über die Bewegung. .1. K r a u s ,  Schüler- 
versuclie über den Luftdruck. Z ur Lehre von den 
optischen Täuschungen (PB) — M a c h ,  über Gedanken­
experim ente. F r .  0 . G. M ü l l e r ,  galvanometrische 
Scludapparate. R a s c h i g ,  V eranschaulichung der L uft­
bewegung in gedeckten und offenen Pfeifen. AL 
K o p p e ,  dieC oriolis’sehe K raft. P . S p i c s ,  die Roget- 
sclie Spirale. K u h  f a h l ,  Bemerkungen zu der Formel 
fü r das Dopplersclie Prinzip. Versuche mit Glühlampen 
(ZpTXj

III . Chem ie, M ineralog ie  und G eologie.
B i e h  r i n g e r ,  Elektrolyse organischer K örper. 

S c o t t ,  Phvtopalaeontolog. Belege für die Abstam mung 
(N R ) -  P a b s t ,  T ierfährten  in  dem Oberrotliegendcn 
von Tambach (N W ) — AI c r  k e 1 b a c h . einfacher

Knallgas-Apparat (ZpU) — P. v. S c h a c w e n .  Ver­
suche m it Kalium  und N atrium . .T. K  r  a u s ,  die 
Alineralogie im Schulunterricht. (PB)

IV . B io log isch e  W issen sch aften .
W e i g e r t ,  neue Fragestellungen in der patholog. 

Anatomie. S c h a u d i n n ,  K opulation von Actinoplirys 
sol. E hrbg. K r a b b e ,  Einfluss der T em peratur auf die 
osmotischen Prozesse lebender Zellen. E d i n g e r ,  E n t­
wickelung der Gehirnhahnen in der Tierreilie. E w a r t ,  
A ufhebung der Assimilation in der Pflanze, v. L a z -  
n i e w s k i ,  Biologie der Alpenpflanzen. A l o n t g o m e r y ,  
organische A'ariaüon als ¡Kriterium der Entwickelung. 
S i e f o r t .  A tm ung der Reptilien und A'ögel. A l i l -  

: h o r  n , zur Alechatiik des Vogel tlugeß. P f e f f e r ,
| S teigerung der A tm ung und der AVärmeproduktion 
i nacli A’ciietzung lehensthätiger Pflanzen (N R) —
| S c h m i d k u n z ,  Stellung und A nblick des menschlichen 

Körpers. S t e u e r ,  über den U rsprung der Sprache.
I S c l i i m k i e w i t s c h ,  die Transformisten des 18. Jah r- 
i hunderts (NW ) — T r e m m l ,  Studiensammlungen. 

K u l t s e h c r ,  der Pflasterkäfer (PB)
V. Erd- und H im m elsk unde, e in sch lie sslich  

M eteorolog ie .
S c h m i d t ,  der M urgang des Lammbaclies bei Brienz: 

AVi t t ,  der P lanet Saturn. F r e c h ,  über Korallenriffe 
! und ihren Anteil an dem Bau der E rdrinde. H e c k e r ,  
j die Bewegungen unserer E rdrinde und ihre Alessung.

Z e n k e r ,  der K ältepol in AVerehojansk und die solare 
j Theorie (HE) — A Vehrli, die Lammliach-Verheerungen 
i hei Kienholz im B erner Oberland (NW ) — A r e n d t ,  

Beziehungen der elektrischen Erseheinungen unserer 
A tmosphäre zum Erdmagnetismus. K l e n g e l ,  zum 
K lim a des Fichtelbcrges im Erzgebirge. L i n d e m a n n ,  
Einfluss der verschiedenen AVinde auf die Tem peratur 
in Annabcrg im Erzgebirge, E y r o ,  Beobachtungen 
über Wogenwolken. A s s m a n n ,  die Erforschung der 
höheren Schichten der Atmosphäre. K a s s n e r ,  das 
U nwetter am 2. A ugust 1896 in  M itteldeutschland. 

| A bbildungen von W ogenwolken (W ) — Kl l e i n a u n ,  
! Aleteorologio im Schulunterricht (PB ) — P li. F a u t h ,  
1 der Selenograph Klein und Gassendi g ; Beobachtung 

eines Aücteors vor dem Alonde. F. v. P r i t t w i t z ,  
Beobachtung von It. Leonis (V A P

Zur B esp rech u n g  eingetroffene B ücher.
(B e s p r e c h u n g  g e e ig n e te r  B ü c h e r  V orbehalten .)

B ö r n s t e i n  u. A  s s in a  n n . d ie  F o r tsc h r it te  d er P h y s ik  im  
J a h r e  1895 (T e il I :  P h y s ik  der M a ter ie ; T e il  I I :  " P h ysik  
des A c th e r s ;  T e il 111: K o sm isc h e  P h y s ik ) . B r a u n sc h w e ig  
1896, V ie w e g  & S o h n .

F  a  r a  d a v  , M ., E x p er i m en ta l - U n te rsu c h u n g en  ü b er E le k ­
tr iz itä t . l .  u . 2 . R e ih e  (O stw a ld ’s K la ss ik e r  N o . 81). L e ip z ig  
1896, E n g e lm a n n .

H e l m  h o l  t z ,  H ., T h e o r ie  d e r  L u f t s c h w in g u n g e n  in  R ö h r e n  
m i t  ofF enen E n d e n  (O s tw a ld ’s K la s s ik e r  N o . so). E b e n d a .

K a len d e r , a s tro n o m isch er , fü r  1897. H e r a u sg e g . v o n  d er  k . k . 
S tern w a rte  z u  W ie n . W ie n  1896, G e ro ld ’s S o h n . M . 2 .

K e h r b a c h  . K ., d as g e s . E r z ie h u n g s -  u nd  U n te r r ic h ts w e s e n  
in  d en  L än d ern  d e u tsc h e r  Z u n g e . J a h r g . I , H e ft  1—5. 
B e r lin  1896, H a r r w itz . V ierte ljäh rig  3 H e fte  5 M.

K r ö g e r ,  M ., d ie  P la n im e tr ie . N eb st  e in em  A n h a n g  ü ber  
K e g e ls c h n it te . M it 800 F ig .  H am b u rg  1896, M eissn er . 31 .8 .

M o n a tssc h r ift , D e u tsc h e  b o ta n isc h e , Z e itu n g  fü r  S y ste m a tik e r ,  
F lo r is te n  und a l le  F r eu n d e  d er  h e im isc h e n  F lo r a , h era u s­
g e g e b e n  v on  G . L e i  m b  a c h .  X V . J a h r g . ,  H e ft  l .

M ü l l e r ,  D r. J o h . ,  G ru n d riss d er  P h y s ik  bearb . von  P r o f . 
D r. O. L eh m a n n . 14. A ufl. B r a u n sc h w e ig  1896, V ie w e g  
& S o h n . 31. 7.50.

P ü n i n g ,  D r . H .. L eh rb u ch  d er P h y s ik  f . d . ob eren  K la sse n  
h öh . L e h r a n s ta lte n . M ü n ster 1897, A sc h e n d o rff. 31. 2 .6 0 .

R o h  w e d e r ,  J . ,  B lü te n -D ia g r a m m e . 24 T a f e ln  m i t  96 A b h . 
in  F a r b e n d r u c k .  G o th a  1893, T h ie n e m a n n . 31. 6.

R o s e n f e l d ,  31., E l e m e n ta r u n te r r i c h t  i n  d e r  C h e m ie . 3 I i t  
53 A b b . F r e ib u r g  i. B . 1896, H e rd e r . M. 1.60.

—„— E x p e r im en tierb u ch  d azu . M it 44 A b b . E b en d a . M. 1.20.
S e n n e w a l d ,  d ie  D y n a m o m a s c h in e ,  E r l ä u t e r u n g e n  z u  d e n  

(v e r k l e in e r t  b e ig e f ü g te n )  W a n d ta f e ln  f ü r  d e n  U n te r r i c h t  
in  d e r  E le k t r o t e c h n ik .  H a m b u r g  1896, G rie s e .

D ie  U m s c h a u , U e b e r s ic h t  ü b e r  d ie  F o r t s c h r i t t e  u n d  B e w e g u n g e n  
a u f  dem  G e s a ra tg e b ie t  d e r  W is s e n s c h a f t ,  T e c h n ik ,  L i t t e r a t u r  
u n d  K u n s t  , h e r a u s g e g e b e n  v o n  J .  B c c h h o l d .  P r o b e ­
n u m m e r .  F r a n k f u r t  a . 31. 1897. B e c h h o ld .
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E .  L e i t * ,  Optische W erkstätte
Wetzlar

Filialen: B e r l in  N W ., Luisenstrasse 29 
N e w - Y o r k  411 W . 59 Str.

M ikroskope
Mikrotome

Lupen-Mikroskope 
Mikropliotögr. Apparate 4ä j l i

lieber 40  000  Leitz-Mikroskope 

im Gebrauch.

Deutsche, englische «ml französische K ataloge Nr. 36 kostenfrei 
Schul-M ikroskope von 45 Alk. an, .M ikroskope f. bo lan . U n ters , v. 65 Alk. 

.M ikroskope f. b a k te r io lo g . U n te rsuchungen  von 230 Alk.

W ohlthätig für die Gesundheit
ist ein

Zimmer - Bampfschwitzbad.
Aleine bekannte, glanzend bewährte Dampfbad- 
Vorrichtung (nach P farrer K neipp’s Leibstuld- 
dam pf m it H eilkräutern) erm öglicht so fo rt für 
wenige Pfennige (m. Q3 L tr. Spiritus) im eigenen  
Z im m er ohne alle frem de H ülfe ein  D am fb ad  
von V2- bis 3/4stündiger Dauer m it oder ohne 
H eilkräuter. Alles Zubehör, auch Schwitzstuhl 

w ird mitgeliefert. Prospecte gratis.

gifflg” P r e i s  n u r  2 3  M a r k !  H g ®
A lle in ig e r F a b r ik a n t:

G. Chemin-Petit Nachfolger in Dresden-N.

Die Gestaltung des Raumes.
K r i t i s c h e  U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d i e  

G r u n d l a g e n  d e r  G e o m e t r i e .

Von P r o f .  P .  P i e t z k e r .
H it  10 F ig u re n  im  Text. —  P re is  2  Mk.

V erlag von O t t o  S a l l e  in Berlin.

~R t o . Tb a c h  R ohh
H o f-P iano fo rte fab r ikan t  S r .  Maj. de s K ö n ig s  

und K a ise rs .

4 0  B a r m e n - K ö l n  N eum ark l IA
G e s c h il f ts g rü n d iin g  1 7 0 4 .  

F a b r ik e n :  Barm en, Schw elm , Köln. 
U n e r s c h ö p f l ic h e r  K la n g r e i c h th u m , le ic h t e r  
A n s c h la g ,  u n v e r w ü s t l i c h e  D a u e r  u . S t im m  - 
h a i tu n g  s ih d  E ig e n s c h a f te n  d e s  R ucl. 
I b a c h  S o h n - P ia n o s ,  w e lc h e  d u rc h  d ie  E r ­
f a h r u n g e n  e in e s  ü b e r  h u n d e r t j ä h r ig e n  V e r ­
k e h r s  m i t  d e r  L e h r e r w e l t  im  h ö c h s te n  
G r a d e  e n t w i c k e l t  s in d  u n d  es f ü r  d ie  
Z w e c k e  d e r s e lb e n  g a n z  b e s o n d e rs  g e e ig n e t  

m a c h e n .

Verlag v. Gust. Fischer In Jena.
Soeben ist erschienen:

Dr. Eduard Strasburger
o. ö. Prof. der B otanik an  der U niversität 

B o n n

S > a s  I n o t s u a i  s e i n e  

l® p s ie t i c is a ia .
A n le i tu n g

z u m
Selbstudium der mikroskopischen 
Botanik. F ü r  A nfänger und Ge­
übtere. Zugleich ein H a n d b u c h  
d e r  m ik ro sk o p isc h e n  T ec h n ik . 

D r i t t e  u v n g r e a r b e i te te  A u f t a g e .  
M it 221 H o lz s c h n i t te n .

P r e i s :
brosch. 20 Alark, geb. 22,50 Alark.

B a u m g ä r i n e p ’s  B u c h h a n d l u n g ,  L e i p z i g .
Durch jede Buchhandlung zu beziehen:

Die Geometrie der Lage.
V o r t r ä a - e

Professor Di*. Th. Reye,
o rd . P r o f .  a . tl. U n iv e r s i t ä t  S t r a s s b u r g .

A bth. I I  (3. Aufl.). Alit 26 Textfiguren. Broch. 9 Alk.. in Halbfranz gebunden 11 Alk.
Abth. I I I  (neu). Broch. 6 Alk., in H albfranz gebunden 9 Alk.

Bereits früher ersch ien :
Abth. I  (3. Aufl.). Alit 92 Textfiguren. Broch. 7 Alk., in  H albfranz gebunden 9 Alk.

Aus einer Besprechung von G u i d o  H a u c k :
„Unserem Verfasser gebührt das V erdienst, das System jenes grossen Geometers (Staudt) von 

seinen E inseitigkeiten befreit und dadurch n ich t n u r schmackhaft, sondern vor Allem fü r die AVeiter- 
lorderung der Wissenschaft nutzbar gemacht zu haben. Diese b a t denn auch in den letzten Decennien 
eine überaus fruchtbare AVeiterentwicklung erfahren, au welcher Prof. R  e y  e durch seine bahnbrechenden 
A rbeiten  in hervorragender AVeise betheiligt war. Es sei dabei nam entlich auf den Ausbau der 
Liniengeom etrie hingewiesen . . . .  Das auch bereits ins Französische und Italienische übersetzte W erk 
s te l l t  in  d ie se r se in e r  neuen Auf l age  das vo lls tän d ig ste  L eh rb u ch  d e r n eu e ren  G eom etrie  d a r .“
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Hauptsätze der Perspektive, Spiegelung 
und perspektivischen Schattenkonstruktion.

M i t U e b u  n g s b  e i s p i e l e  n
von

K u d o l f  H e y n .
H e ra u s g e g e b e n  d u r c h  d en  

A rch itek ten -V erein  am  K. P o ly tech n ik u m  zu  D resden. 
Zw eite  w ohlfe ile  Ausgabe .

M it 14 einfachen und 3 Doppel-Tafeln.
Folio in Mappe. 15 Seiten. 1885. Preis M ark o.—.

JLelirfoueli d e r  C liem ie .
Z rx m G e b r a u c h e

an Scliullehrer-Seniinarien, höheren Bürgerschulen, Mittelschulen, 
höheren K naben- und Töchterschulen, Gymnasien, Ackerbauschulen, 

G ärtner-Lehranstalten, Handwerker-Fortbildungsschulen.
Y o n

JF. L a n g l i o i t '
D ir e k t o r  d e r  O b e r - R e a l s c h u le  zu  P o ts d a m .

M it in den Text ged ruckten  Holzschnitten .

Vierle, nach  der neueren Theorie und  neuer R ech lsch re inu iig  um gearhe ilete und  ve rm ehrls Auflage.
In  gr. 8° X, 335 Seiten. 1883. Brosch. Preis M ark 3.—.

Das Mikroskop und die wissenschaftlichen Methoden
d e r

mikroskopischen Untersuchung
i n i h r e r  v e r  s c h i e cl e n e u  A 11 w e u d-u n g

v o n
IA r. . ä s t l i t i s  V o g e l

w e i l .  P r o f e s s o r  i n  H a l l e .

V ierte A uflage, vollständig neu bearbeitet von Prof. Dr. O t t o  
Z a c h a r i  a s unter M itw irkung von Prof. Dr. E. H a l l i e r  in 

.Jena und Prof. Dr. E. K a l k o w s k y  ebendaselbst.
I n  g r .  8. IY . 288 S e i te n .  )8S5. B r o s c h ir t .  P r e i s  M a rk  D.— .

T a b e l l e n
z u r

I S e s i i m i i i i m « '  d e r  M i n e r a l i e n
m itte ls  äusserer K ennzeichen.

H e ra u s g e g e b e n  v o n
D r .  A l b i i t  W e i s h a c h

P r o f e s s o r  d e r  M in e ra lo g ie  a n  d e r  k . s ä c h s . B e rg a k a d e m ie  i n  F r e ib e r g .  
V i e r t e  A u f l a g e .

Tn gr. 8. V I11. 106 Seiten. 1892. Broschirt. Preis M ark 2.50. 

Die sogenannte
T h o m a s ' s i c l i c  M e c l i e n m a s e h i n e

f ü r  M a th e m a tik e r , A s tro n o m e n , I n g e n ie u re ,  F in a n z b e a m te ,  V e r ­
s ic h e ru n g s g e s e lls c h a f te n  u n d  ¿ a h le n r e c h n e r  ü b e rh a u p t

von F .  K e u l e a u x ,  Professor.
Zweite um gearbeitete und erw eiterte A uflage.

M it e in e r  l i th o g ra p h i r le n  T a fe l.
In  gr. 8 l). V III . 60 Seiten. 1892. Broschirt. Preis M ark 2.— .

8

A /IWáf%áfa ¿Vil

Lehrm itte l f ü r  d e n  U nte rrich t in  Chemie, 
K ry s ta l lo g ra p h ie  u n d  M in e ra lo g ie

e m p f ie h l t
C. Goldbach, Sohiltigheim b. Strassburg. 

P i ’ilm iirt:
C h ic a g o  1893, S t r a s s b u r g  u .K ö n ig s b e r g  1895. 

V e rz e ich n isse  auf W u n sch !

I VI mtas
Aclteste Cigarrenfabrik m it direktem 

Versand an die Consumcnten.
—» ^ — ^ G e g r u n d e t  1 8 4 3 .-4 —  

P re isg ek rö n t
1855 PARIS. ♦ LONDON 1862.

A. Hornemann
in G O C H  an der holläntf. Grenze

Von m einen  h in lä n g lic h  a ls  p reisw erth  
b ek an n ten  80 N um m ern uinfassenden 
F ab rik a ten  em pfeh le ich besonders , d a  
allgem ein  b e lieb t und  bevorzugt, unter 
G aran tie  d e r  Z u rü c k n ah m e . Ziel 2 M onate 
V is ta  H a b a n a  J00 iSt. M k. 8,60
E l Selio * 100 „ „ 3,80
Com m e il fau t 100 „ „ 3,80
A licante 100 „ „ 4 ,—
E l P ro g re sso  * 100 „ „ 4 , —
1 Sortimentspostpacket5üO St. Mk. Ï9,2o 

f r a n c o .
G a ra n tie :  ko sten fre ie  Z urücknahm e.

N elly 
B orneo 
W ilhelm ina  
S teu e rfre i 
H olländer II

100 St. 
100 „ 
100 ,, 
100 10O

M k. 4,30 
„ 4,50
n 4,00
„ 4.50

5,-
1 S ortim entspostpacket 500 S t. Alk. ¿2,80 

f r a n c o .
G a ra n tie :  kosten fre ie  Z u rücknahm e.

L a s  G racia s  * 
F e lix  B rasil 
C oroneda 
C arolina 
In fan tes

100 S t. Mk. 5,—
100 „ „ 5,20
100 „ „ 5,40
1<'0 „ „ 5, G0
100 „ „ 5,70

1 S ortim entspostpacket 5üÖ S t. Mk. 20,90* 
f r a n c o .

G a ra n tie  : k o s tenfre ie  Z u rücknahm e.

G oldonkel 100 S t. M k. 6 ,
H o lland»  * 100 „ „ 6,20
H oll. P lan tagen -C ig . 100 „ „ 6.40
P rem ium  100 „ „ 6,50
E l D escanso  100 „ 6,80
1 S o r tim e n ts p o s tp a c k e t500 S t. Mk. 31,90

f r a n c o .
G aran tie  : k o sten freie Z u rücknahm e.

C oniederacion  100 S t. M k. 7,—
L a  V ega 100 „ „ 7,20
Im p e rio sa  100 „ „ 7,30
U niverso  100  „ „ 8,—
H olland . P Jantag .-C ig . 100 „ „ 8,—
2 S o rtim en tsp o s tp ac k e t 500 S t. Mk. 37,50

f r a n c o .
G aran tie  : ko sten fre ie  Z u rücknahm e. 

A u sfü h rlich e  P re is lis te  g ra tis  und  franco

Rauchtabak, g ro b  und fein  von 
M k. 0 ,80 -4 ,00  p r. P fd .  — 9 P fd . franco

Verlag der R engerschen  B uchhandlung, G ebhard t & W ilisch  in Leipzig. ^  
Zur P rü fu n g  und E inführung b esten s em pfohlen .

Lehrbuch der kaufm. Arithmetik P r a k t i s c h e s  H e c h n e n .
Methodisch geordnete 

Regeln, Beispiele nnd Aufgaben.  
V o n  Jul.  W e n z e ly .

von Ju lius W enzely,
L e h r e r  d e r  Ö ffe n tl . H a n d e ls le h ra n s ta l f c  in  C h e m n itz .

X II  11. 452 S. P reis brosch. 6 M. 
In  Ganzleinen gebunden 7 M. 

Auch in  3 Teilen zu beziehen:
3. Aufl.

I .  P r e i s  b ro s c h . M . l.oo , g e b . ü .  ).90.
I I .  .  „ 31. g e b . M. 2.30.

I I I .  „ „ M . 2.40, g e b . M. 2.70.

I .  T e i l  1S95. V I I I  u .  00 S .
I I .  .  .  I V  11. 90 S .

I I I .  ,  „ IV  u . 96 S . „ „ ____
©  B eides a n e rk a n n t ged iegene W erk e . ©

P r e i s  b ro s c h . 1 H .
1 jr. 
1 31.

F ü r  Hande ls-, Real-, Gew erbe- u. höhere  B ü rge rsch u le n . Kaufm ann, u. gew erb l. F o rtb ild ungssch u len .
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Dr. F. Erantz
Rlioinischcs M ineralien  -  Contor

Verlag mineralog.-geolog. Lehrmittel 

Bonn n. Rli.
1833 G e s c h ä f ts g r ü n d u n g  1833 

l i e f e r t  M in e ra lie n , M e te o r ite n , E d e ls te in ­
m o d e lle , V e r s te in e r u n g e n ,  G e s te in e ,  s o w ie  
a l le  m in e ra lo g is c h -g e o lo g is c h e n  A p p a r a te  

u n d  U te n s i l ie n  a ls
T  A h r m i t t n l  f ü r  d e n  n a tu rw isse n - JuüiU lUlliUI sc lia ft lichen  U nterricht.

E ig en e  W e rk s tä tte  f ü r  H e r s te l lu n g  v o n
a )  Krysta llm od e llen  in  H o lz ,  G la s u n d 'P a p p e ,  

s o w ie  .v o n  m a th e m a t is c h e n  M o d e lle n  
a l l e r  A r t .

b) D ünnsch liffen  v o n  M in e r a l ie n ,  G e s te in e n  
u n d  P c t r e f a c te h  z u m  m ik ro s k o p is c h e n  
S tu d iu m .

‘ c) G y p sa b g ü sse  b e r ü h m te r  G o ld k lu m p e n , 
M e te o r i te n ,  s e l t e n e r  F o s s i l ie n  u n d  Relief* 
ka rte n  m i t  g e o g n o s t i s c h e r  K o lo r ie r u n g .  

| d ) Geotekton ische  Modelle n a c h  P r o f e s s o r  
D r . K a l k o w s k y .

A u s f ü h r l i c h c  K a t a l o g e  
s te h e n  p o r to f r e i  z u r  V e r fü g u n g .

„L eth aea“
Geolog. Handlung von Dr. H. M onte

Goerlitz.
Wegen Aufgabe des Geschäftes:

Mineralien, Gesteine, 
Petrefacten

mit 4 0 %  R a b a t t .
Ausführ] .Lagerverzeichnisse portofrei.

Anatomiselie Lehrmittel
nach neuesten Forschungen, der N atur 
genau Hochgebildet., aus . H artm asse 
zerlegbar dargestellt, fein koloriert, 

von M enschen und T ieren , 
auch Y ö lkerbüsten , ferner P ilze  und 

F rü ch te .
R e p a ra tu re n  v. Leh rm itte ln  a lle r  A rt  b illigst.

IU u s t r .  P r e i s l i s t e n  g r a t i s  u n d  f ra n c o .

W. Förster, L e h r m i t t e l a n s t a l t
S teg litz -B e rlin .

Verlag; von Otto Salle in Berlin \V- 30.

Bei Einführiing neuer Lehrbücher
s e ie n  d e r  B e a c h tu n g  d e r  H e r r e n  F a c h l e h r e r  e m p fo h le n :

Geometrie.

Fenkner: L e h r b u c h  d e r  G e o m e t r ie  f ü r  d e n  m a th e m a t is c h e n  U n te r r i c h t  
a n  h ö h e r e n  L e h r a n s t a l t e n  v o n  O b e r le h re r  D r . Hugo F enkne r in  
B r a u n s c h w e ig .  M it e in e m  V o r w o r t  v o n  D r . W. Krum m e, D ir e k t o r  

d e r  O b e r -R e a ls c h u le  in  ß r a u n s c h w e ig .  —  E r s t e r  T e i l :  E b e n e  G e o m e t r i e .  
3. A u fl. P r e i s  2 M. Z w e i te r  T e i l :  R a u m g e o m e t r i e .  2 . A u fl. P r e i s  l 31. 10 P f .

Arithmetik.
P ü n l / n o r  * A r i t h m e t i s c h e  A u f g a b e n .  M it b e s o n d e re r  B e r ü c k s i c h t ig u n g  
* e r m n e r  ■ v o n  A n w e n d u n g e n  a u s  d e m  G e b ie te  d e r  G e o m e tr ie , T r ig o n o m e t r ie ,
 ----------- ------------  P h y s i k  u n d  C h e m ie . B e a r b e i te t  v o n  O b e r le h re r  D r .  Hugo F e n kn e r

in  B r a u n s c h w e ig .  — T e il  I  (P e n s u m  d e r  T e r t i a  u n d  U n te r s e k u n d a ) .  2 . A u fl. 
P r e i s  2 M. 20 P f .  T e i l  I I a  (P e n s u m  d e r  O b e rs e k u n d a ) . 2 . A u fl. P r e i s  l M . 
T e i l  I I  b (P e n s u m  d e r  P r im a ) .  P r e i s  2 M.

Q o r i / I i c  ' K e g e l n  d e r  A r i t h m e t i k  u n d  A l g e b r a  z u m  G e b ra u c h  a n . 
O w i  V U o  • h ö h e r e n  L e h r a n s t a l t e n  s o w ie  z u m  S e lb s tu n t e r r i c h t .  V o n  O b e r le h r e r  

D r .  H. S e r v u s  i n  B e r l in .  — T e i l  1 (P e n s u m  d e r  2 T e r t i e n  u n d  U n te r ­
s e k u n d a ) .  P r e i s  l 31. 40 P f .

Physik.

H -  , IP, o : , L e i t f a d e n  d e r  P h y s i k .  V o n  D r . J. H eussi. 13. v e rb e s s e r te  A u fl. 
c u b o l  ■ 31it 152 H o lz s c h n i t te n .  B e a r b e i te t  v o n  H. W einert. P r § is  l  31. 50 P f .
--------------------  — 31 it A n h a n g  „ G ru n d b e g r if f e  d e r  C h e m ie .“ P r e i s  l  M . so  P f .

L e h r b u c h  d e r  P h y s i k  f ü r  G y m n a s ie n ,  R e a lg y m n a s ie n ,  O b e r-  
R e a ls c h u le n  u . a n d . h ö h e r e  B i ld u n g s a n s t a l t e n .  V o n  D r . J. H eu ssi. G .v e rb . 
A u fl. M it 422 H o lz s c h n i t te n .  B e a r b e i te t  v o n  D r. Le iber. P r e i s  5 31.

Heussi:

Chemie.
I Q \ / i n  * M etli.  L e it f a d e n  f ü r  d e n  A n  fangs-ITnt e r r ic h t  in d e r  C h e m ie
L— VI fl ■ u n te r  B e rü c k s ic h t ig u n ,

Weinert:

d e r  M in e ra lo g ie .  V o n  O b e r le h re r  D r. W illi. Levin .
2. A u fl. 3 I i t  87 A b b i ld u n g e n . P r e is  2 31.

JMe G r u n d b e g r iffe  d e r  C h e m i e  m i t  B e r ü c k s i c h t ig u n g  d e r  
w ic h t ig s te n  3 I in e r a l ie n .  F ü r  d e n  v o r b e r e i t .  U n te r r i c h t  a n  h ö h e ren . 
L e h r a n s t a l t e n .  V o n  H. W einert. 2 . A u fl. M it 31 A b b ild .  P r e i s  50 P f .

Dev Pwtcrricht in <ler analytischen Geometrie.
F ü r  L e h r e r  u n d  z u m  S e l b s t u n t e r r i c h t .

V o n
Direktor Dr. W ilh . K rum m e f .

M it 53 Figuren im  Text. P reis 6 Mk. 50 Pf.

N ützliche und praktisch e L e h r -  und  
B eschäftigu ngsm ittel

f ü r  S c h ü le r ,  S c h u le n ,  S tu d e n te n  u n d  s o n s t ig e  N a tu r l i e b h a b e r  s in d  m e in e  
w is s e n s c h a f t l ic h  z u s a m m e n g e s te l l t e n

Gesteins- und Mineralien-Sammlnngen
e n th a l t e n d

d ie  w ic h t ig s te n  u n d  le h r r e ic h s te n  G e s te in e  u n d  3 f in e r a l ie n  in  S a m m lu n g e n  
v o n  30 S tu f e n  z u  5 M ., 50 S tu f e n  z u  io  31., 100 S tu f e n  z u  25 31., 200 S tu f e n  zu  
65 31. i n k l .K a ta lo g .  V ie lm a l  p r ä m i ie r t .  W ie d e r  v e r k ä u f e r  e r h a l te n  g u te n  R a b a t t .

H erm ann B raun, Thal in Thüringen.

Für

Sohulbibliotheken
und

Prämien.

D ie Erde
und die Erscheinungen ihrer Oberfläche.

N a c h  E .  R e c lu s  v o n  D r .  O tto  Ule.  
Z w e i te  u m g e a r b e i t .  A u f la g e  v o n  D r . W illi Ule, 

P r iv a t d o c e n t  a n  d e r  U n iv e r s i t ä t  H a lle .  
M it 15 B u n td r u c k k a r te n ,  5 V o l lb i ld e r n  u n d  

157 T e x ta b b i ld u n g e n .
P re is  geh. 10 Mk., eleg. geb. 12 Mk.

F ür

Sohulbibliotheken
und

Prämien.

Da« Ruch
d e r

physikal. Erscheinungen.
N a c k  A .  G u l l l e m l n  b e a r b e i te t  v o n  P r o f .  
D r .  It. S c h u lz e .  N e u e  A u s g a b e . M it 11  
B u n td r u c k b i ld e r n ,  9 g r .  A b b i ld u n g e n  u n d  

448 H o lz s c h n i t t e n ,  g r .  8°.
P re is  10 M k.; geb. 12 M k. 5 0  Pf.

V erlag 
v o n

O t t o  S a l l e
in

B erlin  W . 3 0
Maassenstrasse 19.

Die
p h y s i k a l i s c h e n  Kräf te
im  D ie n s te  d e r  G e w e rb e , K u n s t  u n d  W is s e n ­
s c h a f t .  N a c h  A . G u i l l e m l n  b e a r b e i te t  
v o n  P r o f .  D r . R . S c h u l z e .  Z w e i te  e r ­
g ä n z te  A u f la g e . M it 416 H o lz s c h n i t te n ,  15 
S e p a r a t  b i l d e r n  u n d  B u n fc d ru c k k a r te n . g r .  8 

P re is  13 M k.: geb. 15 Mk.

, H ierzu literarische Beilagen der F irm en: Wilh. Engelm ann in Leipzig, 0 . R. R eisland in Leipzig
und Leopold Voss in Hamburg, die g eneigter Beachtung* empfohlen werden.

D r u c k  v o n  H , S ie v e r s  & C o. N a c h f . ,  B r a u n s c h w e ig .


